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Anwesend sind:
1. Als Gäste: Herr Herzogl. Gewerberat R i t g a u -  

Braunschweig, Herr Herzogl. Gewerbeinspektor F. G e r -
1 o f  f - Braunschweig, Herr Gewerbe - Aufsichtsbeamter 
K r a f t - Braunschweig, der Branddirektor der Haupt­
feuerwache, Herr L e h m a n n  - Braunschweig, Herr Stadt­
ingenieur L. B o n i t z - Braunschweig, Herr Geschäfts­
führer M u l e r t - Berlin, Herr Ingenieur M a x  K a ­
b is  c h i. Fa. Kabisch & Müller - Frankfurt a. M., Herr 
H a n s  Z e y s s i g  -Berlin.

2. Die Ehrenmitglieder des Vereins: Herr Geheimer 
Regierungsrat Prof. C. H a r t m a n n - Berlin, Herr In­
genieur K. S p e c h t  - Berlin.

3. Die Mitglieder, Herr A l b r e c h t  - Charlottenburg, 
A d a m -  Breslau, B e h r - Friedenau, B e r g e r -  Königs­
hütte, B a u e r -  Mannheim, B i s c h o f f  - Dresden, C a r s ­
t e n s -  Nürnberg, D r e s s i e r  - Zwickau, E l t e n -  Bar­
men, F e l d m a n n  - Eschershaim bei Frankfurt a. M., 
F l e i s c h m a n n  - Nürnberg, F r e u d e n b e r g  - Essen 
a. Ruhr, F r e y s t e d t  - Hannover, G a r y -  Gr. Lichter­
felde , G e r h a r d  - Giessen, G e w e r b e - I n s p e k ­
t i o n ,  G r o s s h e r z o g i . ,  Offenbach a. M., Herr: G u n ­
d e r 1 o c h - Mainz, G u n d e r l o c h  - Berlin, H e r r ­
m a n n - G u b e n ,  H o r n e - Berlin, v o n  H ö s s l i n -  
Karlsruhe, H o f f  m a n n - Charlotten bürg, H o l t z -  
h a u s e n  - Chemnitz, H o e v e r m a n n  - Hamburg, 
H ü 1 f e r t - Cöln a. Rhein, H ü 11 - Berlin, K a p p e s ­
Düsseldorf, K o c h -  Charlottenburg, K o l l e w e  - Cöln, 
K r a m p f -  Karlsruhe, L ö b n e r - Leipzig, M a r t e n s ­
Mannheim, M e 1 c h e r 8 - Essen a. Ruhr, M e y e r ­
Hamburg , M ü h l h a n  - Hagen i. W., M u n c k e l t -  
Breslau, M ü l l e r -  Frankfurt a. Main, N o t t e b o h m -  
St. Johann-Saarbrücken, • P f a f  f - Chemnitz, P o g g e n ­
p o h l - C ö l n ,  P o p p - Nürnberg, R a m p e l m a n n ­
Iserlohn , R e i n k e - Düsseldorf, R e n z -  Nürnberg, 
R i e t k ö t t e r  - Hagen i. W estf., R o t t s i e p e r  - Bös­
dorf (Leipzig), R e i c h a r d t  - Hamburg, R e i n o l d ­
Berlin, S a c h s e - Leipzig-Kleinzschocher, S c h ä f e r ­
Leipzig , S c h a u b -  Stuttgart, S c h i c k e r t  - Essen
a. Ruhr, S c h i n d l e r  - Berlin, S c h i r m e r  - München, 
S c h l i e p h a c k e -  Hannover, S c h u b e r t  - Stuttgart, 
S c h u l z -  Schwelm, S e i d e l -  Wilmersdorf b. Berlin, 
S i c k e 1 - M.-Gladbach, S i l b e r -  Mainz, S p i e l m a n n ­
Breslau , S ö 11 i n g e r - Halle, S t ö p e 1 - Heidelberg,
S t ü b i n g - Hannover, S t u m p f - Essen, T r z e c i o k -  
Friedenau, U f e r  m a n n  - Altena i. W., U r b a n -  Char­
lottenburg, W u n d e r l e -  Mainz, Z a c h a r i a s  - Rem­
scheid, Z s c h e y g e  - Berlin.

1. S i t z u n g  am 7. S e p t e m b e r  1908.
Der Vorsitzende, Professor Gary, eröffnet die Sitzung 

83A Uhr, stellt fest, dass die Hauptversammlung satzungs­
gemäss rechtzeitig einberufen ist und begrüsst die er­
schienenen Mitglieder und Gäste.

Der Vorsitzende spricht sein Bedauern aus, dass es 
ihm nicht möglich gewesen ist, in diesem Jahre den 
Jahresbericht so zeitig fertig zu stellen, dass er noch 
allen Mitgliedern zugesandt werden konnte. Er bittet, den 
Bericht am Vorstandstische in Empfang zu nehmen und zwar 
nach Aufruf der einzelnen Namen. Bei dieser Gelegen­
heit kann sogleich die Präsenzliste festgestellt werden 
und es werden nur die anwesenden Gäste gebeten, sich 
in die ausliegende Gastliste einzuträgen.

Der Vorsitzende teilt ferner mit, dass Herr H ü t t  
die Freundlichkeit gehabt hat, das Hotelverzeichnis aus 
den eingereichten Listen zusammenzustellen. Das Ver­
zeichnis ist vorläufig als Manuskript gedruckt und soll 
jedem Mitgliede zur Korrektur und Ergänzung zugehen.

Den anwesenden Mitgliedern wird ein Verzeichnis 
ausgehändigt mit der Bitte, möglichst sofort etwa ge­
wünschte Abänderungen Herrn B e h r mitzuteilen, da der 
Satz noch steht und alle gewünschten Änderungen noch 
berücksichtigt werden können.

In gleicher Weise bittet der Vorsitzende, am Vor­
standstische die alte Mitgliederliste in Empfang zu nehmen 
und, falls einer der Anwesenden Änderungen für nötig 
erachtet, diese sofort bei dem Kassenwart, Herrn Hofrat 
Dr. jur. L o  e b n e r  anzumelden, bezw. das Verzeichnis 
mit dieser Änderung zurückzugeben.

Es erfolgt alsdann der Namensaufruf durch Herrn 
Dr. L o e b n e r und die Verteilung der genannten Schrift­
stücke.

Von den eingeladenen Gästen haben leider nur we­
nige ihr Erscheinen zugesagt; die meisten sind beruflich 
oder durch Urlaub am Erscheinen verhindert.

Der Herr P r ä s i d e n t  d e s  R e i c h s - V e r ­
s i c h e r u n g s a m t e s  hat sein Bedauern ausgesprochen, 
dass er persönlich verhindert sei, zu erscheinen und Herrn 
Geheimen Regierungsrat Prof. K o n r a d  H a r t m a n n  
als seinen Vertreter abgeordnet. Auch der Herr Präsi­
dent des Reichspatentamtes ist verhindert, persönlich zu 
erscheinen, hat aber Herrn Regierungsrat K o l b e  zum 
Zwecke der Teilnahme an der Versammlung beurlaubt.

Als Vertreter des Vorstandes der Sächsisch - Thürin­
gischen Eisen- und Stahl-B.G., Leipzig, werden die Herren 
Ingenieur P f  a f f  und Ingenieur K i e s l e r  an der Ver­
sammlung teilnehmen. Der Vorstand der Sektion I der 
Lederindustrie-B.G., Berlin N., wird durch die Herren 
H e r m a n n  und Geschäftsführer M u 1 e r t vertreten sein.

Herr Geh. R. R. Prof. H a r t m a n n :  M. H .! Der
Herr Präsident des Reichs-Versicherungsamts hat mich 
beauftragt, an Ihren Verhandlungen teilzunehmen und 
seinem Bedauern auch mündlich Ausdruck zu geben, dass 
er durch Dienstgeschäfte verhindert ist, der Versammlung 
beizuwohnen. Der Herr Präsident lässt Ihnen seine Grüsse 
übermitteln und hofft und wünscht, dass der Verein 
Deutscher Revisions-Ingenieure wie bisher eine Sammel­
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stelle aller der Kenntnisse und Erfahrungen sein möge, 
die auf dem Gebiete der berufsgenossenschaftlichen Un­
fallverhütung gewonnen werden, und dass der Verein 
stets Anregung zur Förderung und Ausgestaltung der 
Sicherheitsmassnahmen geben möge. Denn wenn auch 
festgestellt werden kann, dass die berufsgenossenschaft­
liche Unfallverhütung und die Überwachungstätigkeit in 
den letzten Jahren sich erfreulich entwickelt haben, so 
wissen Sie, m. H., mit uns am besten, dass auf diesem 
Wege fortgeschritten werden muss, um die notwendigen 
Erfolge zu erzielen. Denn fortwährend entstehen der 
Unfallverhütung neue Aufgaben. Ist es doch erst in den 
letzten Jahren durch die fortdauernde Anregung des 
Reichs-Versicherungsamts möglich geworden, das grosse 
Gebiet der Land- und Forstwirtschaft der Unfallverhütung 
zu erschliessen. Mit den Unfallverhütungsvorschriften 
der Brandenburgischen landwirtschaftlichen B.-G., welche 
voraussichtlich in den nächsten Tagen genehmigt werden, 
haben sämtliche dem Reichs-Versicherungsamt unterstellte 
landwirtschaftliche B.-Gn. Vorschriften erlassen. Damit 
ist aber für eine umfangreiche Uberwachungstätigkeit die 
Grundlage geschaffen. Ich wünsche, dass von den zahl­
reichen technischen Aufsichtsbeamten, die hoffentlich in 
nächster Zeit von den landwirtschaftlichen B.-Gn. ange­
stellt werden, recht viele Ihrem Verein beitreten, um aus 
ihm die notwendige Anregung für eine erfolgreiche Tätig­
keit zu erhalten. So möge Ihr Verein wachsen, blühen und 
gedeihen, das wünscht der Präsident des Reichs-Ver­
sicherungsamts und mit ihm das ganze Amt!

Der Vorsitzende dankt dem Redner namens des Ver­
eins für seine freundlichen Begrüssungsworte.

Nachdem festgestellt ist, wie die Verteilung der Mit­
glieder bei den für den nächsten Tag erfolgenden Be­
sichtigungen von Fabriken vorgenommen werden soll, 
wird in Punkt 1 der Tagesordnung eingetreten.

1. J a h r e s b e r i c h t  d e s  V o r s t a n d e s  d e s  
V e r e i n s  D e u t s c h e r  R e v i s i o n s - I n g e n i e u r e  
E. V. ü b e r  d a s  V e r e i n s j a h r  1907/1908.

Herr B e h r liest:
Das verflossene Jahr ist für den Verein nach man­

cher Richtung hin erfolgreich gewesen, wenn der Ver­
ein auch nicht von Schicksalsschlägen verschont ge­
blieben ist.

Sechzehn neue Mitglieder sind dem Verein bei­
getreten, zehn Mitglieder aber ausgeschieden, davon 
sieben durch den Tod. Es starben:

Am 5. September 1907, unmittelbar nach der Kieler 
Hauptversammlung, der er in alter Pflichttreue beiwohnte, 
der Schatzmeister des Vereins, Herr Albert O t t o ,  

am 8. September 1907 Herr Karl R ü h l ,  
am 28. September 1907 Herr Paul Bus c hmann ,  
am 31. Oktober 1907 Herr Georg L i n c k e ,  
an einem unbekannt gebliebenen Tage Herr Lud­

wig L a n y i ,  Königl. Ungar. Gewerbeinspektor, 
am 31. März 1908 Herr Gustav N e b e l ,  
und am 2. Juli 1908 Herr Ferdinand Kampf .  
Soweit der Vorsitzende von dem Tode dieser ver­

dienten Männer rechtzeitig unterrichtet wurde, sind an 
ihren Gräbern im Namen des Vereins Kränze nieder­

gelegt worden. Den verstorbenen deutschen Kollegen
sind auch in der Zeitschrift „Sozial-Technik“ Nachrufe
gewidmet worden.

Der Vorsitzende erinnert mit warmen Worten an die 
Verdienste der Verstorbenen, deren Andenken die Ver­
sammlung durch Erheben von den Sitzen ehrt.

Herr B e h r liest:
Freiwillig ausgeschieden sind die Herren:

H. H a a s s e n p f l u g ,  G. S p a t z  und Ni es e .
Neu eingetreten sind folgende Herren:

1. Ca s s e l ,  Heinrich, techn. Aufsichtsbeamter der 
Hannoverschen Baugewerks - B. - G., Hannover, 
Friesenstr. 7, III r.

2. D ö r n t e ,  August, techn. Aufsichtsbeamter der 
Hannoverschen Baugewerks - B. - G., Hannover, 
Arndtstr. 9, III r.

3. G o e r i n g , Franz Otto, techn. Aufsichtsbeamter der 
land- und forstwirtschaftlichen B.-G. für den Regie­
rungsbezirk Oberfranken, Bayreuth, Dörschnitz 21/2.

4. Ha a s e ,  Hugo, techn. Aufsichtsbeamter der Hanno­
verschen Baugewerks-B.-G., Hannover, Breitestr. 24.

5. L e u p o l d ,  Emil, Baumeister, techn. Aufsichtsbe­
amter der Sachs. Baugewerks-B.-G., Bautzen, 
Bergstr. 3.

6. Mart  e n s , Roland, techn. Aufsichtsbeamter der 
Nahrungsmittel - B.-G., Mannheim, Louisenring 14.

7. Ma nde l ,  Georg, Regierungsbaumeister a. D., techn. 
Aufsichtsbeamter der Sektion X  der Steinbruchs­
Berufsgenossenschaft, Berlin SW., Johanniterstr. 15.

8. M ö n k e m e y e r ,  Eduard, techn. Aufsichtsbeamter 
der Hannoverschen Baugewerks-B.-G., Hannover, 
Am Grasweg 27 pt.

9. Ne i s ser ,  Justizrat, Dr., Syndikus der Schlesischen 
Textil-B.-G., Breslau, Am Ohlauufer 22.

10. R ich ardt, Franz, Dipl. Ing., techn. Aufsichtsbe­
amter der Sektion IV der Lagerei-B.-G., Hamburg, 
Richardstrasse 49.

11. S i e m e n s ,  M., techn. Aufsichts- und Rechnungs­
beamter der Sektion I der Lagerei-B.-G., Königs­
berg, Schönstrasse 7.

12. S i e g e r t , Karl, Baumeister, techn. Aufsichtsbe­
amter der Sachs. Baugewerks-B.-G., Dresden, N. 8, 
Wilhelminenstrasse 10.

13. S ü b i n g , H., Ingenieur, techn. Aufsichtsbeamter 
der Nordwestlichen Eisen- und Stahl-B.-G., Hanno­
ver, Fundstr. 1 a.

14. Z a c h a r i a s ,  Hans, Ingenieur, techn. Aufsichts­
beamter der Maschinenbau- und Kleineisen-In- 
dustrie-B.-G., Sektion IV, Düsseldorf, Kölnerstr. 44.

15. Z s c h e y g e , A., Ing. u. techn. Aufsichtsbeamter ' 
der B.-G. der Molkerei-, Brennerei- und Stärke­
Industrie, Berlin W. 30, Ziethenstr. 6.

16. G r e f f r a t h ,  Hans, Ingenieur, Revisionsbeamter 
bei dem Stadtbauamt, Tiefbau, Aachen, Johanniter­
strasse 27.
Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit 154.

Am Tage der Hauptversammlung sind noch als Mit­
glieder beigetreten die Herren:

1. Dr. A dam , Georg, techn. Aufsichtsbeamter der
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Schlesischen Textil-B.-G., Breslau, Gustav Freytag­
strasse 45.

2. S ö 11 i n g e r, Otto, techn. Aufsichtsbeamter der Stein- 
bruchs-B.-G. Sekt. v i ) Halle a. S., Beesenerstr. 25.

Herr B e h r liest:
Anfang Mai 1908 sind den sämtlichen (48) land­

wirtschaftlichen Berufsgenossenschaften die Satzungen 
des Vereins mit einem Begleitschreiben zugegangen, in 
welchem die Berufsgenossenscbaften gebeten wurden, 
den Beitritt ihrer Aufsichtsbeamten zum Verein zu ver­
anlassen. Nur 25 land- und forstwirtschaftliche Be­
rufsgenossenschaften haben geantwortet; von diesen 
haben 18 mitgeteilt, dass sie noch keinen Aufsichts­
beamten beschäftigen; zwei Berufsgenossenschaften 
haben das Schreiben des Vereins ihren technischen 
Aufsichtsbeamten übermittelt und ihnen den Beitritt 
zum Verein anheim gestellt, fünf Berufsgenossenschaften 
lehnten den Beitritt ihrer Aufsichtsbeamten ab. Einer 
der Kollegen der Land- und Forstwirtschaft ist dem 
Verein beigetreten.

Der Vorsitzende hofft, dass mit der Zeit noch mehr 
Kollegen aus der land- und forstwirtschaftlichen und auch 
aus den Baugewerks-B.-Gn. dem Verein beitreten mögen, 
damit dieser immer mehr erstarke und vielseitiger werde.

Herr B e h r liest:
Im August 1908 ist dann an 35 Kgl. ungarische 

Gewerbeinspektoren (einer war jahrelang Mitglied des 
Vereins und ist ihm jetzt durch den Tod entrissen wor­
den) das Ersuchen um Beitritt zum Verein gerichtet 
worden. Der Erfolg bleibt abzuwarten. Auch an eine 
Reihe technischer Aufsichtsbeamter ist das Ersuchen 
um Beitritt in den Verein ergangen.

Der Vorstand hielt im Laufe des Jahres drei Sitzun­
gen in Berlin ab und wird eine vierte Sitzung am 6. Sep­
tember 1908 in Braunschweig veranstalten.

Zu den Vorstandssitzungen sind die beiden Ehren­
mitglieder und, wo es notwendig war, auch die Mit­
glieder der Redaktionskommission zugezogen worden.

Am 14. Oktober 1907 wurde für den verstorbenen 
Schatzmeister des Vereins, Herrn O t t o ,  Herr Dr. jur. 
L o e b n e r zum Schatzmeister gewählt.

Um die Vorträge des Vereins in übersichtlicher Form 
der Öffentlichkeit zu unterbreiten, wurde auf Veranlassung 
des Herrn Präsidenten des Reichs-Versicherungsamtes 
die Herausgabe eines Buches angestrebt, zu dessen 
Drucklegung die einleitenden Schritte bereits getan 
wurden, die bisher aber nicht zu dem erwünschten Ziele 
geführt haben. Es fehlt noch an den erforderlichen 
Mitteln, während ein geeigneter Schriftleiter bereits 
gefunden ist.

Der Vorsitzende fragt, ob vielleicht aus der Versamm­
lung Vorschläge gemacht werden können, um die Mittel für 
die Drucklegung des Werkes zu schaffen und ob schon 
jetzt sich Herren für die Vorträge des nächsten Jahres 
melden.

Herr Geh. R. R. Prof. H a r t m a n n  teilt mit, dass 
er mit dem stellvertretenden Vorsitzenden des Verban­
des Deutscher Berufsgenossenschaften, Herrn Justizrat 
Dr. Lachmann, wiederholt in der Angelegenheit verhan­
delt und dabei gebeten habe, aus den Zinsen der von den

BGn. geschaffenen Jubiläumsstiftung die Mittel zur Ver­
öffentlichung des geplanten Werkes zur Verfügung zu 
stellen. Herr Justizrat Dr. Lachmann hat versprochen, 
die Sache im Ausschuss der Stiftung zur Sprache zu 
bringen, über den Ausgang dieser Beratung ist noch 
nichts bekannt geworden. Es wäre aber dringend zu 
erwarten, dass die Stiftung in erster Linie zur Förderung 
der beabsichtigten Veröffentlichung verwendet werde; 
denn es sei kaum eine andere Sache zu denken, die 
mehr dem Zweck der Stiftung entspreche, als die Heraus­
gabe der bisher auf dem Gebiete der berufsgenossen­
schaftlichen Unfallverhütung gesammelten Erfahrungen. 
Redner hält es für notwendig, dass nunmehr der Verein 
offiziell dem Stiftungsausschuss die Angelegenheit vortrage 
und ihn um Hergabe von Mitteln ersuche; er stellt den 
Antrag, in dieser Weise vorzugehen.

Der Antrag wird angenommen.
Herr B e h r liest:

In der Sitzung des Vorstandes vom 21. Dezember 1907 
wurde über eine Protesterklärung der technischen Auf­
sichtsbeamten der Berufsgenossenschaft der chemischen 
Industrie beraten, die sich auf eine von einem Vereins- 
mitgliede verfasste Arbeit in der Sozial-Technik stützte.

Die Beratungen führten zu dem Beschluss, folgende 
Erklärung in der Zeitschrift Sozial-Technik zu veröffent­
lichen :

V e r e i n  D e u t s c h e r  R e v i s i o n s - I n g e n i e u r e .
„Anfragen von Mitgliedern gegenüber bemerkt der Vor­

stand im Einverständnis mit der Redaktion der Sozial-Technik, 
dass diese Zeitschrift und deren Redaktion (Schriftleiter) 
vom Verein unabhängig sind.

Die Zeitschrift ist zwar Organ des Vereins, dieser ist aber 
für den Inhalt nicht verantwortlich. Er trägt die Verant­
wortung lediglich für solche Veröffentlichungen, die unter 
seinem Namen erscheinen.

Auch die Redaktionskommission ist nur für dessen Ver­
öffentlichungen tätig und verantwortlich.“

Den Einsendern der Protesterklärung ist eine ent­
sprechende Äusserung zugegangen und die Sache damit 
beigelegt.

In der Vorstands-Sitzung vom 7. März 1908 wurde 
über die Einziehung der rückständigen Vereinsbeiträge, 
über das Vereinsorgan und über die Hauptversamm­
lung in Braunschweig verhandelt, deren Tagesordnung 
in den Grundzügen festgestellt wurde.

Der Vorstand kann nicht umhin, sein Bedauern 
darüber auszusprechen, dass die an die Vereinsmit­
glieder gerichtete Bitte, Vorträge für die Hauptver­
sammlung zuzusagen oder Beiträge für die Sozial­
Technik zu liefern, so sehr wenig Entgegenkommen 
gefunden hat und muss die Erwartung aussprechen, dass 
die Mitglieder des Vereins sich in Zukunft an dessen 
Bestrebungen reger beteiligen, sich auch zu kleinen 
persönlichen Opfern bereit finden lassen. Nur durch 
gemeinsame Arbeit werden die Aufgaben des Vereins in 
wünschenswerter Weise durchgeführt werden können.

Der V o r s i t z e n d e  bittet die Anwesenden, doch 
stets eingedenk zu sein, dass sie Mitglieder einer Ge­
meinschaft sind, die erspriesslich nur wirken kann, wenn 
jeder einzelne sein Scherflein zur gemeinsamen Arbeit 
beiträgt.
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Herr B e h r  liest:
Die in der vorigen Hauptversammlung zu Kiel 

benutzten Lichtbilder sind der Sammlung einverleibt 
worden, die von Herrn Behr verwaltet wird.

Der V o r s i t z e n d e  äussert den Wunsch, dass alle 
Mitglieder, die noch im Besitze von Glasbildern von 
Schutzvorrichtungen sind, diese dem Schriftführer zur 
Verfügung stellen möchten. Ein Verzeichnis der ge­
sammelten Bilder soll allen Mitgliedern zugänglich ge­
macht werden, damit diesö sich der Bilder bei Gelegen­
heit erinnern und bedienen können.

Herr v o n  H o e s s l i n  und Herr H ü 11 sagen zu, 
dass sie die Lichtbilder zu ihren Vorträgen in Kiel ein­
senden werden.

Herr B e h r  liest:
Die Berliner Gruppe des Vereins hat sich an elf 

Abenden des Wintersemesters im Restaurant Altbayern, 
Potsdamerstrasse und später in dem Restaurant Rotes 
Haus am Nollendorfplatz, versammelt und in diesen 
Versammlungen Meinungsaustausch über Betriebser­
fahrungen gepflogen.

Am 7. März 1908 vereinigte sich die Berliner 
Gruppe des Vereins mit den Damen zu einer Abend­
unterhaltung, die unter reger Beteiligung zur allgemeinen 
Zufriedenheit verlief.

Auf Anregung des Herrn H ü 11 haben eine An­
zahl der Berliner Mitglieder am 15. Mai 1908 eine ge­
meinsame Besichtigung der Fachausstellung der Buch­
binder unternommen.

Andere Mitglieder waren mit Arbeitern und Werk­
meistern zum Besuche der „ständigen Ausstellung 
für Unfallverhütung in Charlottenburg“ in Berlin an­
wesend und haben diese Gelegenheit benutzt, um mit 
den Berliner Mitgliedern Fühlung zu nehmen.

Der V o r s i t z e n d e  äussert den Wunsch, es möch­
ten noch mehrere B.-Gn. als bisher solche Sammelreisen 
in die Ausstellung veranstalten. Über die Organisation 
dieser Reisen wird Herr Freudenberg später berichten.

Herr B e h r  liest:
Der Verleger der Zeitschrift „Sozial-Technik“ hat 

der Portoersparnis halber die Versendung der Hefte 
für die Vereinsmitglieder sowie noch einiger Abonnenten 
der Post übergeben. Da diese auf einzelne Abonnenten 
keine Rücksicht nehmen kann, sondern die Hefte gleich 
an die betreffenden Postanstalten zur Bestellung weiter 
gibt, so können den Heften in Zukunft Mitteilungen, 
die nur für die Vereinsmitglieder bestimmt sind, nicht 
mehr beigelegt werden. Solche Sendungen werden in 
Zukunft den Mitgliedern als besonderer Brief zugehen.

Mit Schreiben vom 27. Juni 1908 hat der Verleger 
der Sozial-Technik den am 16. Juni 1906 mit dem 
Verein betreffs Lieferung der Zeitschrift „Sozial-Tech­
nik“ abgeschlossenen Vertrag gekündigt. Es wird ein 
Verkauf der Zeitschrift geplant, oder, falls dieser nicht 
zustande kommen sollte, das Eingehen der Zeitschrift 
mit Schluss dieses Jahres. Uber die Sache selbst wird 
unter Punkt l e  der Tagesordnung berichtet werden.

Die Y e r e i n s s c h r i f t  2, die im Jahre 1906 in 
dritter Auflage gedruckt wurde, ist bereits im Beginn 
des Jahres 1907 wieder vergriffen gewesen. Dem

Verein ist aus dem Verkauf ein namhafter Gewinn 
entstanden und ist infolgedessen die sofortige Druck­
legung der vierten Auflage in Angriff genommen wor­
den.

Die Redaktions-Kommission hat sich mit der Durch­
sicht der vierten Auflage beschäftigt und verschiedene 
Verbesserungen in Vorschlag gebracht, die Berücksichti­
gung gefunden haben.

Die Schrift No. 1 „Reinigung des Kesselspeise­
wassers“ wird z. Zt. neu bearbeitet und zwar, nachdem 
der Verfasser der ersten Auflage, Herr Oberingenieur 
Heidepriem freundlichst seine Zustimmung hierzu ge­
geben hat, von dem Ingenieur des Dampfkessel-Über- 
wachungs-Vereins, Herrn B r a c h t  und dem Chemiker 
Herrn Dr. H a u s d o r f f ,  beide in Essen. Näheres 
darüber wird bei Erledigung des Punktes l e  der Tages­
ordnung mitgeteilt werden.

Der V o r s i t z e n d e  weist auf die von Herrn M a x  
S c h u b e r t h  herausgegebene Schrift: „Schutzvorrich­
tungen an Pressen und Walzen“ hin und bedauert, dass 
diese Schrift nicht als „Vereinsschrift“ gedruckt wurde.

Herr S c h u b e r t h  erklärt die Gründe hierzu, die 
ausserhalb seines Willens lägen.

Herr B e h r  liest:
Das Reichsversicherungsamt hat mehrere Ver­

handlungsberichte der Hauptversammlungen erbeten 
und erhalten. Auch von verschiedenen ändern Seiten 
ist die Bitte um Übersendung der Verhandlungsproto­
kolle der Hauptversammlungen ausgesprochen worden 
und durch Übersendung je eines Exemplares der Ver­
handlungsschrift erledigt.

Die Verhandlungsschrift ist ausserdem sämtlichen 
eingeladenen Gästen und den Mitgliedern des Vereins 
zugestellt worden. Eine Anzahl Exemplare ist noch 
vorrätig und kann gegen Erstattung von 1 M. für das 
Exemplar abgegeben werden.

Über die Tätigkeit der westlichen Gruppe des Ver­
eins ist in der Vereinszeitschrift berichtet worden.

Einigen Vereinsmitgliedern sind im Laufe des 
Jahres ehrende Auszeichnungen zuteil geworden, wor­
über gleichfalls in der „Sozial-Technik“ berichtet 
wurde.

Auch im verflossenen Jahre haben mehrere Berufs­
genossenschaften ihr Interesse an dem Gedeihen der 
Sozial-Technik durch grössere Zuwendungen bewiesen, 
wofür ihnen auch der Dank des Vereins ausgesprochen 
sei.

Es waren dies die folgenden: 
Musik-Instrumenten-B-G., Leipzig . . . .  50.— M. 
Süddeutsche Textil-B-G., Augsburg . . . 100.— „
Brauerei- und Mälzerei-B-G., Frankfurt a. M. 200.— „
Glas-Berufsgenossenschaft, Berlin . . . .  50.— „
Steinbruch-B-G., Charlottenburg....................  200.— „
Südwestd. Eisen-und Stahl-B-G., Saarbrücken 100.— „ 
Schles. Eisen- und Stahl-B-G. Breslau . . 100.— „
Süddeutsche Edel- und Unedelmetall-B-G.,

Stuttgart....................................................... 100.— „
Berufsgenossenschaft der Feinmechanik,

B e r l in .........................................................50.— „
Süddeutsche Textil-B.-G. Augsburg . . . 100.— „
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Die Sächsische Textil-Berufsgenossenschaf't in 
Leipzig hat dem Verein zweimalige Zuwendungen im 
Gesamtbetrage von 250.— M. gemacht. Auch dieser 
Berufsgenossenschaft sei verbindlichster Dank für diese 
werktätige Unterstützung der Vereinsbestrebungen aus­
gesprochen.

Der Verein ist Mitglied des deutschen Versicher- 
ten-Verbandes geworden und hat eine Einladung zu 
der ordentlichen Mitgliederversammlung am 28. Oktober
1907 erhalten.

Bei persönlichem Anschluss an den Verband haben 
die Mitglieder des Vereins deutscher Revisions - In­
genieure statt 20 M. nur 5 M. jährlich an Mitglieds­
beitrag zu entrichten, unter der Voraussetzung des 
Verzichtes auf Zusendung des Verbandsorganes. Ohne 
diesen Verzicht erhöht sich der Mitgliedsbeitrag auf 6 M.

Der Verein erhält nunmehr laufend die „Deutsche 
Versicherten-Zeitung“ , die den Mitgliedern auf Wunsch 
zur Verfügung steht.

Die ständige Ausstellungs - Kommision für die 
deutsche Industrie teilte durch Rundschreiben mit, dass 
im Januar/Februar 1909 in Kopenhagen eine Ausstellung 
von Schutzmitteln gegen Unfälle bei Maschinen und 
Werkzeugen stattfinden wird. Anmeldungen sind an 
die „Industri Foreningen“ in Kopenhagen zu richten. 
Nähere Auskünfte zu erteilen hat sich Herr Geheimrat 
Hartmann bereit erklärt.

Herr Geheimrat H a r t m a n n  teilt mit, dass ein 
industrieller Verein eine Ausstellung in kleinem Mass- 
stabe veranstaltet. In etwa vierzehn Tagen wird in 
Berlin eine deutsche Kommission zusammen treten, um 
eine Sammelausstellung zu veranlassen.

Eine Teilnahme des Vereins wird nicht in Aussicht 
genommen.

Herr B e h r  liest:
In der Vereinszeitschrift ist den Mitgliedern bereits 

zur Kenntnis gebracht worden, dass das Preisgericht 
der Internationalen Ausstellung für Unfallverhütung, 
Gewerbehygiene und Arbeiterwohlfahrt in Budapest 
dem Verein „für Förderung der Unfallverhütung“ die 
goldene Staatsmedaille zuerkannt hat. Die Medaille ist 
noch in Prägung begriffen.

Der V o r s i t z e n d e  teilt mit, dass nach ihm neuer­
dings zugegangener Nachricht ein künstlerisch ausge* 
führtes Diplom in der Herstellung begriffen und die 
Übersendung dieses Diploms mit der Medaille demnächst 
zu erwarten sei.

Ein Bild der Medaille wird vorgezeigt.
Herr B e h r  liest:

Die Leitung der Ausstellung für Unfallverhütung 
in Budapest übersandte mit Rundschreiben ein Ver­
zeichnis der Königl. Ungarischen Gewerbe-Inspektorate 
mit dem Anheimgeben, diese Herren über neuere Er­
scheinungen auf dem Gebiete der Unfallverhütung auf 
dem Laufenden zu erhalten. Den sämtlichen Herren 
sind Probenummern der Sozial-Technik übermittelt 
worden.

An den Arbeitsausschuss der zweiten Ton-, Zement- 
und Kalkindustrie-Ausstellung ist das Anerbieten ge­
richtet und angenommen worden, bei Einrichtung der

Ausstellung die Hilfe des Vereins in Anspruch zu neh­
men, zur zweckentsprechenden Durchführung der Unfall­
verhütungs-Massnahmen.

Der V o r s i t z e n d e  fragt an, wer von den Berliner 
Mitgliedern sich bereit erklärt, dem Arbeitsausschuss der 
Tonausstellung seine Hilfe zu leihen.

Die Herren Z s c h e y g e  und H ü 11 erklären sich 
hierfür bereit.

Herr B e h r  liest:
Mehrere Berufsgenossenschaften haben die Vermitt­

lung des Vorsitzenden bei Besetzung der Stellungen der 
technischen Aufsichtsbeamten nachgesucht und erhalten.

Die Versammlung gibt gern ihre Zustimmung, dass 
der Herr Vorsitzende auf Anfragen wegen Anstellung von 
technischen Auf'sichtsbeamten unverbindlich Auskunft gibt. 
Diejenigen Herren Mitglieder des Vereins, welche ihre 
Stellungen verändern oder aufgeben wollen, werden er­
sucht, Mitteilung davon an den Vorstand zu geben.

Herr B e h r  liest:
Die Oxygenia G. m. b. H., Berlin, übersandte Pro­

spekte ihrer Sauerstoff-Wiederbelebungs-Apparate, die 
Veranlassung gegeben haben, die Gesellschaft, bezw. 
ihren technischen Leiter um einen Vortrag über die 
Apparate zu bitten.

Von den Wiederbelebungs-Apparaten nach Dr. Brat  
sind im Laufe eines Jahres in Deutschland über 200 Stück 
verkauft worden. Die Apparate sind auch in der stän­
digen Ausstellung für Unfallverhütung zu Charlotten­
burg aufgestellt.

Die Firma E u g e n  G r a s b e r g  & Co., Düssel­
dorf, machte auf ihre Leiterstütze No. 179996 auf­
merksam, welche das Ausgleiten der Leiter selbst auf 
glattem und feuchtem Boden verhindert und die Gefahr 
des seitlichen Ausweichens vermeidet. Die Einrichtung 
ist durch die Literatur ausreichend bekannt geworden.

Herr P a u l  K a r t h a u s ,  Hagen i. W. übersandte 
ein Prospekt des Riemenauflegers „Blitz“ , Preis 17,60 M., 
der u. a. auch von unserm Mitgliede R i e t k ö  t t e r  
empfohlen wird.

Versuche sind sehr zufriedenstellend ausgefallen.
Herr B e h r  liest:

Das Norddorfer Seepensionat in Norddorf auf Am­
rum hat dem Verein ein Prospekt geschickt und bietet 
den Vereinsmitgliedern besondere Preisermässigungen.

Der Rektor der Herzoglichen technischen Hoch­
schule zu Braunschweig, Professor Dr. R e i n e k e  hat 
auf die Bitte des Vorsitzenden hin in bereitwilliger 
Weise den Hörsaal für Physik der Hochschule für die 
15. Hauptversammlung zur Verfügung gestellt. Der 
Herr Präsident des Reichs-Versicherungsamtes, Ge­
heimer Oberregierungsrat Dr. K a u f m a n n  hat sich 
freundlichst bereit erklärt, zu dieser Hauptversammlung 
einen Vertreter zu entsenden, um den Mitgliedern über 
die besonderen Gefahren der modernen Grossgaskraft­
motoren Vortrag zu halten. Beiden Herren sei der 
Dank des Vorstandes ausgesprochen.

Das Gewerbehygienische Museum in Wien hat lau­
fend seine Mitteilungen übersendet, die der Bücherei 
einverleibt wurden.



Als Geschenk für die Bücherei gingen ferner ein: 
Bericht über die Tätigkeit der technischen Aufsichts­

beamten der Zucker-B.-G. im Jahre 1906.
Berichte des Zentral-Verbandes der Preussischen Dampf­

kessel-Überwachungsvereine über das Geschäfts­
jahr 1906/07.

Protokoll der 12. Versammlung des Vorstandes des deut­
schen Verbandes für die Materialprüfungen der Technik. 

Geschäftsbericht für das Jahr 1906 für die 23. ordentliche 
Genossenschaftsversammlung am 27. Juli 1907 der 
Säclxs. Textil-B.-G.

Prospekt über Sicherheitsmesserwellen System Carsten 
von E. Carsten, Maschinenfabrik, Nürnberg. 

Zusammenstellung der Jahresberichte über die Tätigkeit 
der techn. Aufsichtsbeamten der Fleischerei-B.-G. für 
das Jahr 1906.

Bericht über die Tätigkeit des Königl. Material-Prüfungs­
amtes, Gr. Lichterfelde 1907.

Zeitschrift für Gewerbe-Hygiene, Unfall-Verhütung und 
Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen von Viktor Steiner, 
Wien.

Jahresbericht für das Jahr 1907 des techn. Aufsichtsbe­
amten der B.-G. der Feinmechanik, Berlin. 

Jahresbericht für das Jahr 1907 der technischen Auf­
sichtsbeamten der Papierverarbeitungs-B.-G. 

Jahresbericht für das Jahr 1907 des techn. Aufsichtsbe­
amten der Sektion VIII Schlesien, der Steinbruchs-B.-G. 

Jahresbericht für das Jahr 1907 über die Durchführung 
der Unfallverhütungsvorschriften vom techn. Auf­
sichtsbeamten der Fleischerei-B.-G.

Protokoll der 13. Versammlung des Vorstandes am 4. Ok­
tober 1907 des deutschen Verbandes für die Material­
prüfungen der Technik.

Protokoll der 8. Versammlung des deutschen Verbandes 
für die Material-Prüfungen in der Technik am 5. Ok­
tober 1907.

Die Kerbschlagprobe im Material-Prüfungswesen. (Deut­
scher Verband für die Material-Prüfungen der Technik.) 

Verzeichnis der in Tätigkeit getretenen Ausschüsse, deren 
Aufgaben und Mitglieder. (Deutscher Verband für 
die Material-Prüfungen der Technik.)

Satzungen und Mitgliederverzeichnis des deutschen Ver­
bandes für die Material-Prüfungen der Technik. 

Jahresbericht des Dampfkessel-Überwachungsvereines 
Essen a. d. Ruhr für das 8. Geschäftsjahr 1907/08.

Schliesslich ist zu erwähnen, dass sich um die Ver­
anstaltungen der Braunschweiger Hauptversammlung 
die Herren Ho e v e r ma n n  und Ernst S c h u l z  ver­
dient gemacht haben. Beiden Herren sei der Dank 
des Vereins ausgesprochen.

Im Anschluss an den Jahresbericht teilt der Vor­
sitzende mit, dass, wie alljährlich, so auch in diesem Jahre, 
der Verein wieder zu der 38. D e l e g i e r t e n  - und I n -  
g e n i e u r - V  e r s a mml u n g  des Internationalen Verban­
des der Dampfkessel-Überwachungs-Vereine in Wiesbaden, 
eingeladen worden ist. Da die Versammlungen am Diens­
tag den 8. und Mittwoch den 9. September 1908 stattfinden, 
so war es dem Vorsitzenden nicht möglich, daran teilzu­
nehmen. Herr Oberingenieur B ü t o w hat aber freund­
lichst die Vertretung des Vereins übernommen. Aus der

sehr reichhaltigen Technischen Tages-Ordnung sind fol­
gende Vorträge hervorzuheben : Bericht über die Versuche 
mit autogen geschweissten Blechstücken und Kesselteilen. 
Herr Baudirektor Professor Dr. v. B a c h -  Stuttgart. — 
Bericht der Kommission für Prüfung schadhaft gewordener 
Kesselmaterialien. Herr Oberingenieur V o g t -  Barmen. — 
Bericht über die Versuche mit gewölbten Flammrohrböden. 
Herr Baudirektor Professor Dr. v. B a c h -  Stuttgart. — Ver­
suche über den Einfluss des Kesselsteins auf den Wärme­
durchgang. Harr Direktor E berle -M ü n chen .— Bericht 
über den Stand der Versuche zwecks Beantwortung der 
Frage: „In welchem Masse verbessert die Erhöhung der 
Speisewassertemperatur den Nutzeffekt der Dampfkessel?“ 
Herr Inspektor K r a u s s - Wien und Herr Direktor E b e r 1 e - 
München. — Welche Erfahrungen haben sich bezüglich 
der Dauerhaftigkeit der verschiedenen Kesselsysteme er­
geben? Herr Oberingenieur Vogt-Barm en. — Bericht 
über die Babcock-Wilcox- und andere Feuerungen. Herr 
Oberingenieur N i e s -  Hamburg. —; Welches sind die besten 
Dichtungsmittel für Stopfbüchsen bei Dampf-, Gas* und 
Wasserdruck, bei Längs- und Drehbewegungen, betreffend 
Anschaffungs- und Betriebskosten, Zuverlässigkeit, Aus­
dauer und Verlust an Druckmitteln und an Arbeit? Herr 
Direktor C a r i o - Magdeburg. — Welchen Einfluss haben 
Risse in dem Mauerwerk von Schornsteinen auf deren 
Standsicherheit, und wie sind die Risse zu beurteilen gegen­
über den Polizeiverordnungen ? Herr Oberingenieur 
P i e t z s c h  - Mannheim. —  W  eiche W  ellblechprofile eignen 
sich am besten für die Feuerbuchsdecken der Lokomo­
bilen (Lokomotivtypen); wie sind die Verbindungen mit 
den Seitenwänden der Feuerbüchse auszuführen, und nach 
welchen Regeln sind diese Wellbleche und deren Ver­
bindungen zu berechnen? Herr Oberingenieur P i e t z s c h -  
Mannheim. ■— Mitteilungen über die Ergebnisse neuer 
Versuche betr. Formänderung und Widerstandsfähigkeit 
ebener Wandungen. Herr Baudirektor Professor Dr. v. 
Ba c h -  Stuttgart. — Besprechung über die Zweckmässigkeit 
und praktische Bewährung der Rohrbruchventile. Ein­
geleitet von Herrn Direktor R e i s c h l e  - München. — Be­
sprechung über die Zweckmässigkeit und praktische Be­
währung von nach aussen selbstschliessenden Feuer- und 
Aschenfalltüren für Dampfkessel, besonders für Wasser­
rohrkessel. Eingeleitet von Herrn Direktor R e i s c h l e -  
München. — Besprechung über den Nutzen der Apparate 
zur Beförderung des Wasserumlaufs in Dampfkesseln. Ein­
geleitet von Herrn Oberingenieur D un sing-Hannover.

a) V o r l a g e  des R e c h n u n g s a b s c h l u s s e s  für 
d a s  J a h r  1907/08.

Herr Dr. L ö b n e r  legt den Rechnungsabschluss vor 
und berichtet, dass drei Beiträge nicht eingegangen sind 
und zwar zwei Beiträge von verstorbenen Mitgliedern und 
ein Beitrag von einem Mitgliede, dessen Adresse unbekannt 
sei. Der Bezug der „Sozial-Technik“ kostet dem Verein 
sehr viel Geld, und es ist später zu erwägen, ob der Verein 
dauernd diese Kosten tragen kann. Beim Rechnungsab­
schluss sind die Zinsen wegen der Unbestimmtheit der­
selben fortgelassen worden. Herr Dr. L ö b n e r  bittet um 
baldige Bezahlung des Jahresbeitrages, möglichst gleich 
während der Versammlung, dann würden Mahnungen 
überflüssig werden, im übrigen bliebe dem Schatzmeister



9

nichts anderes übrig, als die säumigen Mitglieder brieflich 
aufzufordern, ihre Beiträge zu leisten. Herr B a u e r  fragt 
an, in welcher Weise die Mitglieder in Zukunft zur 
Zahlung der Beiträge aufgefordert werden, er schlägt vor, 
vorgedruckte Postanweisungen zu senden.

b) Be r i c h t  der Re c hnung  s p r ü f u n g s-K o m­
ni i s s i o n. E r t e i l u n g  d e r  E n t l a s t u n g  f ü r  
V o r s t a n d ,  g e s c h ä f t s f ü h r e n d e n  A u s s c h u s s  
u n d  S c h a t z m e i s t e r .

Im Namen der Rechnungsprüfungskommission, spricht 
Herr S i c k e 1 Herrn Dr. L ö b n e r Dank aus für seine

Mühewaltung. Auf seinen Antrag wird dem Vorstand 
und Herrn Dr. L ö b n e r als Schatzmeister Entlastung 
erteilt. Herr S i c k e 1 und Herr P f a f f werden wieder 
als Rechnungsprüfer gewählt, als Stellvertreter die Herren 
G u n d e r l o c h - B e r l i n  und E l t e n .

c) V o r l a g e  d e s  K o s t e n v o r a n s c h l a g e s  
f ür  d a s  J a h r  1908/09 (§ 7 d e r  S a t z u n g e n ) .

Herr Dr. L ö b n e r  legt den Voranschlag vor. Der 
Anschlag wird in der Fassung und Höhe wie nachstehend 
mitgeteilt angenommen. Die Versammlung beschliesst, den 
früheren Jahresbeitrag von 15 Mark beizubehalten.

Kostenvoranschlag für das Vereinsjahr 1908/09.

E i n n a h m e n
1908/C

vor-
geseh
Mk.

)9

en
Pf.

1 • 1 
A u s g a b e n

1908/09 
vor­

gesehen 
Mk. 1 Pf.

1907/
ver

ausea
Mk.

[)8

bt
Pf.

Kassenbestand aus 1907/08 zu übernehmen 85 43 Schreibhülfe, Papier, Drucksachen, Porti 300 263 57
145 Jahresbeiträge alter Mitglieder . . 2175 — Hauptversammlung und Gruppenkosten 375 — 364 45
10 Jahresbeiträge und Eintrittsgelder et­ Zeitschriften und Bücher ......................... 50 — 25 85

waiger neuer Mitglieder . . . . 180 — Abonnement auf die „Sozial-Technik“
. - als Vereinsorgan, 149 Mitglieder ä7Mk. 1085 — 1043 —

/ Druck der Verhandlungen der Haupt­
/ versammlung ....................................... 200 — 191 45

/ Verschiedenes . ....................................... 345 — 136 26
/ Einlagen:

/ a) in Städtische Sparkasse Leipzig . — — 711 37
/ b) in Einlagebuch der Allgemeinen

/ Deutschen Kredit-Anstalt Leipzig — 1 800 —
/ Kassenbestand 85,43 Mk. und auf das " i u

/ neue Geschäftsjahr vorausgezahlte Bei­ ' . I

/ träge an 174,— Mk.............................. 85 43 259 43

2440 43 2440 43 3795 38

1 1
d) Neuwahl der satzungsgemäss ausscheidenden Mit­

glieder des Vorstandes, des geschäftsführenden Ausschusses 
und der Redaktions-Kommission. Vom Vorstand scheiden 
aus: Herr Prof. G a r y ,  vom geschäftsführenden Aus­
schuss die Herren B ü t o w ,  Dr.  L ö b n e r  und Behr .  
Für das verstorbene Mitglied des Ausschusses, Herrn 
O t t o ,  ist eine Ersatzwahl vorzunehmen. Der Vorstand 
schlägt Herrn K o e p p e n vor, damit auch die Bauge- 
werks-B.-Gn. im Vorstande vertreten sind. He r r Ko e p p e n  
wird als zweiter Schriftführer in den geschäftsführenden 
Ausschuss neu gewählt, die übrigen Herren werden wie­
dergewählt. Von der Redaktions-Kommission scheiden aus: 
die Herren F r e u d e n b e r g ,  O t t o  und S c h e f l e r .  
Herr F r e u d e n b e r g  ist wieder wählbar, für die beiden 
anderen Herren sind Ersatzwahlen notwendig. Der V or- 
stand schlägt vor die Herren K o c h  und Ur b a n .  Diese 
werden gewählt. Da Herr F r e u d e n b e r g  auf seine 
Wiederwahl Verzicht leistet, wird an seiner Stelle Herr 
N o t t e b o h m  gewählt.

e) B e r i c h t  ü b e r  d e n S t a n d  d e r V e r e i n s -  
s c h r i f t e n  u n d  d i e  L a g e  d e s  V e r e i n s o r g a ­
n e s  „S o z i a 1 - T e c h n i k“ .

Herr Professor Ga r y  verliest einen Brief des Ver­
legers, Herrn Seydel, mit dem wesentlichen Inhalt wie folgt: 

„Der Absatz der 3. Auflage der Schrift No. 2 hat fol­
gendes Resultat ergeben: Die Kosten der Herstellung

und des Vertriebes betrugen 461,10 Mark und die Ge­
samteinnahmen rund 1000 Mark. Es stellt sich also 
ein Gewinn von 540 Mark heraus, von dem dem Verein 
40°/o, d. h. 216 Mark zustehen. Spezifizierte Angaben 
über die Kosten der Herstellung und die Einnahmen 
gebe ich Ihnen gelegentlich.“

Von der 4. Auflage der Schrift No. 2 sind zunächst 
500 Exemplare fertiggestellt worden, von denen den 
Herren technischen Aufsichtsbeamten, die sich wegen 
eines Bezuges dieser Schrift im grossen bei ihrer Berufs­
genossenschaft bemühen wollen, ein Exemplar kosten­
frei zu ihrer Verfügung steht.

Was die übrigen Schriften des Vereines anbetrifft, 
so bemerke ich, dass nach § 7 des Vertrages vom 16. 
Juni 1906 eine Abrechnung nicht mehr zu erteilen ist.

Das Manuskript zu der neuen Auflage der Schrift 
No. 1 „Reinigung des Kesselspeisewassers“ ist einge­
gangen und zum Druck gegeben. Das Erscheinen wird 
sich aber noch einige Monate hinziehen.“

Uber die L a g e  d e s  Y e r e i n s o r g a n e s  soll in 
besonderer, geheimer Sitzung verhandelt werden, nach­
dem der V o r s i t z e n d e  mitgeteilt hat, dass der Ver­
leger der Zeitschrift den Vertrag betreffend Lieferung 
der Zeitschrift „Sozial-Technik“ an die Vereinsmitglieder 
zum 1. Januar, 1909 gekündigt hat. Es ist beabsichtigt, 
das Erscheinen der Zeitschrift einzustellen, falls sich nicht
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die Abonnentenzahl erheblich vermehrt und die Mitglieder 
des Vereins auf ihre Vorrechte bei Bezug der Zeitschrift 
verzichten.

Die Verhandlungen in der geheimen Sitzung, die an 
demselben Tage nach der Frühstückpause stattfand, sollen 
der Öffentlichkeit vorenthalten bleiben.

Nach langer und eingehender Besprechung wurde 
beschlossen, den Antrag des Verlegers auf Erhöhung des 
Abonnementsbetrages für die Vereinsmitglieder abzu­
lehnen. Der Vorstand erhält von der Versammlung die 
Ermächtigung, falls die Zeitschrift „Sozial-Technik“ am 
1. Januar 1909 aufhören sollte zu erscheinen, nach seinem 
Ermessen Anschluss an eine andere passende Zeitschrift 
zu suchen oder einen anderen geeigneten Weg einzu­
schlagen, um den Vereinsmitgliedern die notwendigen 
Mitteilungen zugehen zu lassen.

3. Mitteilung des Reichs-Versicherungsamtes: D ie  
b e s o n d e r e n  G e f a h r e n  d e r  m o d e r n e n  
G r o s s g a s k r a f t m o t o r e n .

Herr Geheimer Regierungsrat Prof. C. Ha r t ma n n :  
Die Verhandlungen, über welche ich zu berichten habe, 
sind ausgegangen von einer Verfügung des Reichs­
Versicherungsamts vom 16. Mai 1907. In derselben wurde 
daraufhingewiesen, dass infolge wachsender Verwendung 
von Gaskraftmaschinen, die mit Hochofengas, Sauggas und 
ähnlichen Gasarten betrieben werden, viele Unfälle durch 
die Einatmung giftiger Gase eingetreten seien. Die Vor­
stände der Berufsgenossenschaften wurden daher ersucht, 
auf geeignete Massnahmen zur Verhütung solcher Unfälle 
und zur Rettung der Verunglückten Bedacht zu nehmen. 
Es wurde hierbei bemerkt, dass das Kaiserliche Gesund­
heitsamt nach Benehmen mit dem Reichs-Versicherungs­
amt empfohlen habe, sämtliche Arbeiter, insbesondere die 
mit der Wartung der betreffenden Maschinen betrauten 
Personen, auf die giftigen Eigenschaften der bezeichneten 
Gasarten ausdrücklich hinweisen und sie über das beim 
Eintritt einer Gasvergiftung zur Rettung des Verunglückten 
Geeignete belehren zu lassen. Weiter wurde bemerkt, 
dass nach Ansicht des Kaiserlichen Gesundheitsamts in den 
in Frage kommenden Anlagen stets eine hinreichende Menge 
komprimierten Sauerstoffs in entsprechend eingerichteten 
Bomben nebst einer zweckmässigen Vorrichtung zum Ein­
atmen dieses Gases vorrätig gehalten werden sollte, da 
bisher bei Vergiftungen mit kohlenoxydhaltigen Gasen 
das Atmenlassen von reinem Sauerstoff sich bewährt habe. 
Ferner sollte eine genügende Zahl der regelmässig im 
Betrieb anwesenden Personen durch einen Arzt in der 
Ausführung der künstlichen Atmung bei Betäubten und 
in dem Einatmenlassen von Sauerstoff bei Verunglückten 
ausgebildet werden und bei jedem solchen Unglücksfall 
für die schleunige Zuziehung eines Arztes zu sorgen sein.

Zu dieser den Berufsgenossenschaften gegebenen An­
regung wurde das Reichs-Versicherungsamt auch dadurch 
veranlasst, dass die bisher erlassenen Unfallverhütungs­
vorschriften Bestimmungen über Massnahmen zur ersten 
Hilfeleistung bei Kohlenoxydvergiftungen nicht enthielten. 
Viele Vorschriften weisen allerdings Bestimmungen über 
Vorsichtsmassregeln auf, die beim Arbeiten in Gruben 
oder an sonstigen Stellen, an denen sich giftige Gase

befinden, anzuwenden sind. Einige Eisen- und Stahl­
Berufsgenossenschaften und die Rheinisch-Westfälische 
Hütten- und Walzwerks-Berufsgenossenschaft haben auch 
in ihren Vorschriften besondere Bestimmungen aufge­
nommen, welche die beim Hochofen- und Gasofenbetrieb 
zur Verhütung von Vergiftungen durch die Gase zu er­
greifenden Sicherheitsmassregeln behandeln.

Spezielle Massnahmen zur Bekämpfung der besonders 
in den letzten Jahren in Hüttenwerken beim Betrieb der 
Gaskraftmaschinen entstandenen Gasvergiftungen hatte 
die Rheinisch-Westfälische Hütten- und Walzwerks­
Berufsgenossenschaft durch ein unter dem 21. August 
1905 an die Genossenschaftsmitglieder gerichtetes Rund­
schreiben ergriffen, in dem zur Anlage von Ventilations­
vorrichtungen aufgefordert worden war.

Das zuerst von mir erwähnte Rundschreiben des 
Reichs-Versicherungsamts sollte nun die Berufsgenossen­
schaften veranlassen, der erst in den letzten Jahren be­
sonders hervorgetretenen Unfallgefahr erhöhte Aufmerk­
samkeit zuzuwenden.

Die auf das Rundschreiben von den Genossenschafts­
vorständen erstatteten Berichte Hessen nun erkennen, dass 
die Vorstände derjenigen Berufsgenossenschaften, in deren 
Betrieben Gaskraftmaschinen in bedeutender Zahl und 
Grösse benutzt werden, fast durchweg den Gefahren der 
Gasvergiftung schon Beachtung geschenkt hatten. Von 
den wegen ihrer Grossbetriebe in erster Linie beteiligten 
Genossenschaften hatte nicht nur die Rheinisch-West­
fälische Hütten- und Walzwerks-Berufsgenossenschaft die 
Angelegenheit durch das schon erwähnte , an ihre Mit­
glieder gerichtete Rundschreiben behandelt, sondern es 
hatten die ü ordwestliche Eisen- und Stahl- und die Süd­
westliche Eisen-Berufsgenossenschaft auch schon ähnliche 
Schreiben erlassen. Die letztere Berufsgenossenschaft 
hatte dabei in zweckentsprechender Weise bei Schilderung 
des Herganges und der begleitenden Umstände bemerkens­
werter Unfälle den betreffenden Betriebsunternehmern die 
Befolgung der Unfallverhütungsvorschriften und sonstiger 
geeigneter Vorschläge dringend empfohlen. Andere Be­
rufsgenossenschaften berichteten, dass ihre technischen 
Aufsichtsbeamten von jeher auf den ordnungsmässigen 
Zustand der Maschinenanlagen und besonders auf gute 
Lüftung der Maschinenräume ihr besonderes Augenmerk 
richten; dabei wurde vielfach betont, dass eine gute 
Lüftung der Maschinenräume ein Haupterfordernis für 
die Verhütung von Unfällen sei. Schliesslich wurde von 
fast allen Berufsgenossenschaften, in deren Betriebe Gas­
kraftmaschinen Vorkommen, mitgeteilt, dass sie ihren 
technischen Aufsichtsbeamten auch Weisungen der er­
wähnten Art gegeben haben und dass sie, wie es auch 
schon bisher vielfach geschah, durch Plakate oder münd­
liche Belehrung das Maschinenpersonal auf die giftigen 
Eigenschaften der Gase hinweisen lassen werden.

Einige Berufsgenossenschaften teilten mit, dass sie 
ihre Mitglieder auf die erwähnten Gefahren aufmerksam 
machen und zur Beobachtung der empfohlenen Sicher­
heitsmassregeln anhalten werden; auch wollen einige Ge­
nossenschaften ihre Unfallverhütungsvorschriften entspre­
chend ergänzen. Darunter befindet sich auch die Knapp­
schafts-Berufsgenossenschaft, die zurzeit mit der Aufstellung
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von Unfallverhütungsvorschriften für die der Aufsicht der 
Bergbehörden nicht unterstellten Betriebe beschäftigt ist. 
Die Zweckmässigkeit der Ausführung künstlicher Atmung 
durch Laien wird nicht allgemein anerkannt; in grösseren 
Betrieben ist wohl vielfach hierzu geeignetes Personal 
vorhanden, im übrigen aber sei die schleunige Hinzu­
ziehung eines Arztes zu bevorzugen.

Das Ergebnis der vom Reichs-Yersicherungsamt ein­
geleiteten Aktion ist also insofern zufriedenstellend, als 
künftig den namentlich durch die wachsende Verwendung 
der Grossgasmotoren entstandenen neuen Gefahren in ge­
eigneter Weise begegnet werden wird. Allerdings wird 
man zu so einschneidenden und kostspieligen Massnahmen, 
wie die Bereithaltung von Sauerstoffapparaten, bei allen 
Gasanlagen, also auch bei den zahlreichen Sauggasmotoren 
nicht zu schreiten brauchen. Die Zahl der bisher ent­
standenen Unfälle ist gering. Freilich gibt hierüber das 
Unfallmaterial der Berufsgenossenschaften, wie es in den 
alljährlich veröffentlichten Rechnungsergebnissen vorliegt, 
keinen Aufschluss. Es müssten daher, um die Zahl der 
hier in Frage kommenden Unfälle kennen zu lernen, die 
Jahresberichte der staatlichen Gewerbeaufsichtsbeamten 
durchgesehen werden. Immerhin sind die Gefahren nicht 
zu verkennen und das Reichs-Versicherungsamt wird die 
Sache nicht aus den Augen verlieren. Zurzeit steht es 
so, dass man einig darüber ist, dass in den grossen Be­
trieben , in denen Hochofengas in ausgedehntem Masse 
verwendet wird, alle Schutzvorkehrungen gefordert werden 
können und vielfach auch schon vorhanden sind. Die Vor­
stände der für diese Betriebe zuständigen Berufsgenossen­
schaften haben denn auch die weitestgehendste der empfohle­
nen Massnahmen, nämlich die Anschaffung von Sauerstoff­
apparaten für notwendig erachtet und werden durch ihre 
technischen Aufsichtsbeamten deren Bereithaltung über­
wachen lassen. Andere Berufsgenossenschaften, in deren 
Betriebe Generator- und Sauggas-Motoren Vorkommen, 
halten die Sauerstoffapparate nur in grossen Betrieben 
für angebracht; für kleinere Betriebe machen sie wohl 
mit Rceht das Bedenken geltend, dass, wenn wirklich ein­
mal ein Unfall die Anwendung erfordere, der Sauerstoff 
entwichen oder niemand mit der Handhabung des Appa­
rats bewandert sein würde.

Im übrigen weisen die Fabrikanten von Gasmotoren 
in der jeder Maschine beigegebenen Beschreibung auf die 
Gefährlichkeit der kohlenoxydhaltigen Gase hin.

Somit darf erwartet werden, dass die Unfallverhütung 
auch diesen neuerdings wichtiger gewordenen Gefahren 
gegenüber mit Erfolg wirken wird.

Der Vorsitzende dankt dem Redner für seine inter­
essanten Mitteilungen.

Herr N o t t e b o h m :  Es kann keinem Zweifel unter­
liegen, dass die Gefahren, die beim Betriebe von Gas­
motoren, insbesondere von solchen, die mit gereinigtem 
Hochofengas betrieben werden, ganz erhebliche sind und 
anfangs auffallend häufige und schwere Unfälle zeitigten; 
aus diesem Grunde sind die angeforderten üblichen 
Schutzmassnahmen unerlässlich und durchaus geboten. 
Es darf aber bei allem nicht unberücksichtigt bleiben, 
dass, wie bei der Einführung jeder neuen Betriebsein­
richtung, so auch hier wegen der anfänglich unbekannten

Betriebsverhältnisse und den damit zusammenhängenden 
neuen Betriebsgefahren naturgemäss ganz besonderer 
Anlass zu Unfällen gegeben war, der aber in dem Masse 
fortfiel, als sich die betreffenden Arbeiter mit den Eigen­
tümlichkeiten der neuen Betriebseinrichtung vertraut ge­
macht und ihre besondere Gefährlichkeit erkannt hatten. 
So hat auch hier die anfänglich hohe Zahl von Unfällen 
allmählich abgenommen und die Unfallverhältnisse be­
wegen sich zurzeit in normalen Grenzen.

Übrigens hatten die beteiligten Aufsichtsbeamten 
schon vor dem vorliegenden Erlass des Reichs-Versiche­
rungsamtes aus eigenem Antriebe die nötigen Abwehr- 
massregeln getroffen, wenigstens habe ich dies getan, 
auch ist mir dasselbe vom Kollegen F r e u d e n b e r g  
bekannt.

In den bei uns in Frage kommenden Betrieben wer­
den an geeigneter Stelle die erforderlichen Sauerstoff­
Arbeitsausrüstungen und Sauerstoffvorräte in ausreichen­
der Anzahl bereit gehalten. Das genügt natürlich nicht. 
Die Hauptsache ist und bleibt dabei, dass Leute vorhan­
den sind und in ausreichender Anzahl herangebildet wer­
den, die mit den Apparaten im gegebenen Augenblick 
sicher umzugehen verstehen. Es muss deshalb eine zu 
diesem Zwecke bestimmte Rettungskolonne auBgebildet 
und in steter Übung gehalten werden.

Herr Dr. T r z e c i o k bemerkt, dass die Sauerstoffappa­
rate überhaupt gegen Vergiftungen durch Gase von vor­
züglicher Wirkung sind, deshalb sind derartige Apparate, 
besonders in grösseren Betrieben, anzustreben, mit der 
Voraussetzung, dass mit der Handhabung der Apparate 
mehrere Leute durchaus vertraut sind und durch regel­
mässige Übung diese Vertrautheit erhalten wird. Bei 
der Einführung von bezüglichen Unfallverhütungs-Vor­
schriften ist darauf Bedacht zu nehmen! — Ferner ist 
das Anrufen der Feuerwehr in Vergiftungsfällen, wie dies 
zu geschehen pflegt, nicht gerade zu empfehlen, da damit 
nur kostbare Zeit verloren wird. Der Grundsatz muss 
gelten: die eigene und schnellste Hilfeleistung ist die 
vorteilhafteste !

Herr H o l t z h a u s e n :  In den Betrieben der Pa­
piermacher - Berufsgenossenschaft finden Sauggaskraft­
motoren in geringer Zahl und in geringen Stärken 
Verwendung, da die Art der Fabrikation meist auch 
Dampf beansprucht und daher vorzugsweise Dampfkraft­
motoren verwendet werden. Lediglich zur Aushilfe bei 
kleinen Wasserkräften und auch dann nur im Sommer 
finden Sauggaskraftmaschinen Aufstellung. Es kann da­
her auch kein eingeübtes Personal für die Rettungs­
apparate bei Gasvergiftungen in so kleinen Betrieben er­
wartet werden. Der einzige Dauerbetrieb mit Sauggas­
kraftmotor — welcher auch den bisher einzigen Unfall 
aufzuweisen hat — besitzt einen D r ä g e r - Rettungs­
apparat und auch eingeübtes Personal für diesen Apparat.

Herr S e i de l :  In den Betrieben der Berufsgenossen­
schaft der Feinmechanik und Elektrotechnik kommen 
Sauggasanlagen in grösser Zahl vor und zwar zum Be­
triebe von Elektrizitätswerken von kleinster aber auch 
teilweise von recht erheblicher Grösse.

Bei den kleinsten Werken ist häufig nur der Betriebs­
leiter als einziger ständiger Bedienungsmann vorhanden,
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dem nur in den Wintermonaten, ein Lohnarbeiter für einige 
Tagesstunden beigegeben wird. In diesen Fällen bietet 
die Ausbildung von Personal in der Handhabung von 
Rettungsapparaten unüberwindliche Schwierigkeiten. Wenn 
zur Anwendung eines Rettungsapparates das geeignete 
Personal nicht vorhanden ist, kann auch das Bereithalten 
des Apparates keinen Zweck haben.

Deshalb muss bei Elektrizitätswerken die Beschaffung 
eines Sauerstoffapparates und die Vorschrift zur Aus­
bildung von Personal in der Bedienung der Rettungs­
apparate auf grössere Anlagen beschränkt werden.

Herr Z c h e y g e :  In Molkereien wird häufig von 
der Gewerbe-Inspektion vorgeschrieben, zur Bedienung 
von defekten Eismaschinen einen Rauchhelm zu beschaffen. 
Da nun in solchen Betrieben sehr häufig ausser dem Be­
triebsführer nur ein oder zwei Lehrlinge vorhanden sind, 
so wäre eine Bedienung derartiger Apparate unmöglich 
und ihre sehr kostspielige Beschaffung völlig umsonst.

Herr B e h r hält es für unbedingt notwendig, auch 
für kleinere Eismaschinen Rauchhelme vorrätig zu halten, 
diese müssen aber durch Übung von seiten des Personals 
gebrauchsfertig gehalten werden. Hierfür muss auch der 
Kleinbetrieb, welcher Eismaschinen verwendet, Sorge 
tragen.

Herr Ba u e r  bittet seine Kollegen im Anschluss an 
die interessanten Mitteilungen des Herrn Geheimrats 
Har t  ma nn,  in ihren Berichten die Unfallstatistik so aus­
zubauen, dass nicht nur der summarischen, vom Reichs­
Versicherungsamt angeordneten Fassung Rechnung ge­
tragen ist, sondern dass die verschiedenen Unfallarten 
nach Möglichkeit detailiert sind, um auch den anderen 
Kollegen die Gelegenheit zu geben, sich über die ver­
schiedenen Unfallgefahren unterrichten zu können. Er 
fühlt sich eigentümlich berührt, durch Herrn Geheimrat 
H a r t m a n n  erfahren zu müssen, dass das Reichs-Ver­
sicherungsamt bei dem Versuche, die Unfallhäufigkeit bei 
Gasmotor- und Hochofengasmotorenanlagen festzustellen, 
auf die Jahresberichte der Gewerbeaufsichtsbeamten an­
gewiesen war, weil die Jahresberichte der Berufsgenossen­
schaften hierfür versagten.

Herr Geh. R. R. H a r t ma n n  bemerkt, dass die von 
Herrn Ingenieur B a u e r  gegebene Anregung sehr be­
achtenswert sei. Es werde jetzt manchmal über Gefahren 
verhandelt, ohne dass man weiss, wieviel Unfälle über­
haupt durch diese Gefahren hervorgerufen wurden. Man 
täusche sich dann vielfach über den Umfang solcher Ge­
fahren und schätze sie zu niedrig oder zu hoch ein. Die 
Gruppierung der Unfälle für die Rechnungsergebnisse der 
Berufsgenossenschaftengebe keinen Aufschluss über Spezial­
gefahren. Das Reichs-Versicherungsamt möchte den Be­
rufsgenossenschaften keine neuen statistischen Arbeiten zu­
muten, aber wenn die Berufsgenossenschaften selbst eine 
eingehende Unfallstatistik aufstellen würden, so wäre das 
im Interesse der Bekämpfung spezieller Unfallgefahren 
sehr zweckmässig.

Herr Major Re i n o l d :  Dem, was die Herren Vor­
redner wünschen, wird meines Erachtens auch dienen, wenn 
der Abschnitt „Bemerkenswerte Unfälle“ — siehe An­
leitung des Reichs-Versicherungsamtes zur Erstattung der

Jahresberichte der technischen Aufsichtsbeamten — von 
uns in unseren Berichten sorgfältig behandelt wird.

Herr Professor G a r y  weist auf das Rundschreiben 
des Reichs-Versicherungsamtes hin, in welchem dieses um 
Einsendung der auf die erste Hilfe bei Unfällen bezüg­
lichen Plakate und Verordnungen ersucht hat. Der Vor­
sitzende des Vereins hat Herrn W u n d  er le gebeten, die 
in seiner Fabrik hergestellten Plakate gleichfalls dem 
Reichs-Versicherungsamte zur Verfügung zu stellen. Herr 
W u n d e r l e  hat darauf mitgeteilt, dass er am 10. August
1908 die nachstehend aufgeführten Plakate dem Amt zur 
Verfügung gestellt habe:

A n l e i t u n g e n  z u r  e r s t e n  H i l f e .
„ An l e i t u n g  zur e r s t e n  H i l f e l e i s t u n g  bei  Un ­

f ä l l e n  im e l e k t r i s c h e n  B e t r i e b e “ herausge­
geben von dem Verband deutscher Elektrotechniker 
unter Mitwirkung des Reichsgesundheitsamts.

„ A n l e i t u n g  zur  er s t en Hi l f e l e i s t u n g  bei  Un­
f ä l l e n “ mit 17 Abbildungen, herausgegeben von der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke.

„ An we i s u n g  f ür  das Ve r ha l t e n  b e i  V e r ­
l etz un g s n  d e s  K ö r p e r s  mi t  Säur e n  o d e r  
Laug e n.“

„ A l l g e m e i n e  A n l e i t u n g  zur e r s t e n  H i l f e ­
l e i s t ung  bei  Un f ä l l e n  v o r  A n k u n f t  des  
A rztes* mit 2 Abbildungen (Verbrennungen durch 
Feuer, Verbrennungen durch Säure. — Vergiftungen.
— Behandlung Erstickter und Ertrunkener. — Künst­
liche Atmung. — Wunden und Blutungen. — Kno- 
chenbrüchc, Verstauchungen, Verrenkungen. — Trans­
port Verletzter).

„ A n l e i t u n g  zur e r s t e n  H i l f e  b e i  U n f ä l l e n  
vor  A n k u n f t  des A r z t e s “ , herausgegeben von 
der Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie.

„ A n l e i t u n g  zur  ersten H i l f e l e i s t u n g  bei  
U n f ä l l e n “ , herausgegeben von der Papiermacher­
Berufsgenossenschaft.

„ A n l e i t u n g  zur e r s t e n  H i l f e l e i s t u n g  V e r ­
l e t z t e r “ , herausgegeben von der Nahrungsmittel­
industrie Berufsgenossenschaft.

„ An l e i t u n g  zur  e r s t e n  Hi l f e l e i s t u n g “ , heraus­
gegeben von der Hess.-Nass. Baugewerks-Berufsge- 
nossenschaft. «

. A n w e i s u n g  zur e r s t en Hi l f e l e i s t ung  bei Un­
fä lle n “ , herausgegeben von der Fleischerei-Berufs­
genossenschaft.

I n s t r u c t i o n s  po ur  l es  p r e mi e r s  s e c o ur s  ä 
d on n er  aux p e r s o n n e s  v i c t i me  de l’ e l e c -  
tr ic itö . .

I s t r uz i o n i  sui  primi  s o c c o r s i  da prestors i ,  
al l e  p e r s o n e  v i t t i me  de l l ’ e l e t t r i c i tä .
Der V o r s i t z e n d e  regt ferner an, bei Gelegenheit 

der nächsten Hauptversammlung eine Ausstellung solcher 
Plakate zu veranstalten, damit die Herren Kollegen von 
der Vielseitigkeit der nach der Richtung der ersten Hilfe 
bei Unfällen getroffenen Massnahmen Kenntnis nehmen 
können. Herr Wu n d e r l e  erklärt, dass er gern eine 
Ausstellung der in seiner Fabrik gefertigten Plakate ver­
anstalten würde, worauf der Vo r s i t z e nd e  erwidert



■dass es wohl genügen würde, nur Plakate von allge­
meinem Interesse, nicht die sämtlichen Unfallverhütungs­
Vorschriften der einzelnen Berufsgenossenschaften aus­
zustellen.

Herr Sei del  regt an, doch auch eine Sammlung der 
sämtlichen Unfallverhütungsvorschriften zu veranstalten, 
damit die Vereinsmitglieder in der Lage sind, gelegent­
lich bei Revision von Nebenbetrieben usw. sich dieser 
Vorschriften zu bedienen.

Herr Geh. R. R. H a r t m a n n  teilt mit, dass das 
Reichs-Versicherungsamt beabsichtige, sämtliche Unfallver­
hütungsvorschriften, auch die der Land- und Forstwirt­
schaft, zu veröffentlichen.

Er weist ferner darauf hin, dass bei Gelegenheit der 
schon erwähnten Ausstellung in Kopenhagen im Jahre
1909 nach den bisher gepflogenen Verhandlungen von 
deutscher Seite beabsichtigt werde, eine Sammlung be­
merkenswerter Sicherheitseinrichtungen auszustellen. Ein 
Ausschuss für diese Ausstellung soll in nächster Zeit 
gebildet werden.

Herr S e i d e l :  U n f ä l l e  i n e l e k t r i s c h e n  
S t a r k s t r o  m a n l a g e n  und  U n f a l l v e r h ü t u n g s ­
v o r s c h r i f t e n .

Meine Herren! Die Unfälle in elektrischen Stark­
stromanlagen, die durch elektrischen Strom veranlasst 
werden, verlangen und verdienen ein allgemeines Inter­
esse. Seitens der staatlichen Behörden haben sie sogar 
mehr Interesse gefunden, als den Besitzern solcher An­
lagen lieb und mehr vielleicht, als in der Sache selbst 
begründet ist. Die meisten Berufsgenossenschaften wer­
den wohl schon Unfälle zu entschädigen gehabt haben, 
die durch solche Anlagen herbeigeführt sind, und ihre 
Aufmerksamkeit ist aufs neue diesen Unfällen zugelenkt 
worden durch die Fragebogen des Reichs-Versicherungs­
amts, die den Berufsgenossenschaften auf Veranlassung 
des Reichs-Gesundheitsamts zugegangen sind und sich auf 
die im Jahre 1907 erstmalig entschädigungspflichtig ge­
wordenen, durch elektrischen Strom verursachten Unfälle 
beziehen. Das Ergebnis dieser Statistik liegt noch nicht 
vor, ist wohl auch kaum noch in diesem Jahre zu er­
warten. Ich kann nur die Unfälle in den Kreis meiner 
Betrachtung ziehen, die in der Berufsgenossenschaft der 
Feinmechanik, oder wie sie seit August d. Js. heisst, der 
„Feinmechanik und Elektrotechnik“ vorgekommen sind. 
Da aber dieser Berufsgenossenschaft die grösste Zahl der 
Elektrizitätswerke und selbständigen elektrischen Einzel­
anlagen, sowie beinahe sämtliche elektrotechnischen Stark­
strom - Installationsbetriebe des Deutschen Reiches zu­
gehören, dürfte das vorliegende Material eine erhebliche 
Anzahl der überhaupt vorgekommenen Unfälle umfassen.

Von den seit dem Jahre 1892 bis einschliesslich 1907 
von der genannten Berufsgenossenschaft entschädigten 
Unfällen, insgesamt 12 171, sind nur 250 durch elektrischen 
Strom veranlasst, also nur 2,1 °/0. Vor dem Jahre 1892 
ist überhaupt ein solcher Unfall nicht zur Entschädigung 
gekommen. ’

Von den 250 Verletzten gehörten 
195 =  78%  zu den elektrotechnischen Berufsarbeitern, 

also zu dem sogenannten unterwiesenen Per­
sonal, '

25 =  10 %  zu anderen Berufsarbeitern (Schlossern, Ma­
lern usw.), und 

80 =  12 %  zu den ungelernten Hilfsarbeitern.
Von den entschädigten Unfällen bestanden 

118 =  47 °/0 in Verbrennungen,
1 2 =  5 °/0 in Verletzungen der Augen durch Blendung, 

Entzündung usw.,
29 =  12°/0 in Störungen des Nervensystems,
41 =  16 °/0 führten zu Absturz von Leitern, Dächern, 

Gerüsten und dergl.,
94 =  37 °/0 hatten den Tod zur Folge.

Da einige Unfälle ausser Brandwunden noch andere Ver­
letzungen veranlassten, sind sie in mehreren der vor­
stehenden Gruppen gezählt.

Die Zahl der Todesfälle ist nicht erschreckend, wenn 
berücksichtigt wird, dass diese 94 Todesfälle sich auf 
16 Jahre verteilen.

Von den im Jahre 1907 in der Berufsgenossenschaft 
erstmalig entschädigungspflichtig gewordenen insgesamt 
1468 Unfällen waren 54, und von insgesamt 64 Todes­
fällen waren 19 auf elektrischen Strom zurückzuführen. 
Demgegenüber sind bei allen Berufsgenossenschaften im 
Jahre 1906 133 114 Unfälle und 9141 Todesfälle erstmalig 
entschädigungspflichtig geworden.

Zum Vergleich sei erwähnt, dass allein in Preussen 
sich im Jahre 1906 im ganzen 14 825 tödliche Verun­
glückungen ereigneten und davon nur 48, also noch nicht
0,08%, durch elektrischen Strom verschuldet wurden. 
Es beweist dies, wie gering der Anteil der durch elek­
trischen Strom verursachten Todesfälle im Verhältnis zur 
Gesamtzahl der tödlichen Verunglückungen ist.

Nicht schlechter, sondern wesentlich günstiger ist 
das Verhältnis der nicht tödlichen elektrischen Unfälle 
zur Gesamtzahl der Unfälle, weil unter den elektrischen 
Unfällen die Todesfälle einen unverhältnismässig hohen 
Prozentsatz erreichen. "W ie früher bereits bemerkt, waren 
37 %  der von der Berufsgenossenschaft entschädigten 
e l e k t r i s c h e n  Unfälle Todesfälle, während von den 
12171 Gesamtunfällen noch nicht 4°/o Todesfälle, ein­
schliesslich der elektrischen, waren.

Es soll nun untersucht werden, wie sich die er­
wähnten 250 elektrischen Unfälle auf die verschiedenen 
Arten von Starkstromanlagen verteilen. Soweit sich 
aus dem vorhandenen Material heute noch feststellen 
lässt, ereigneten sich 

68 =  27,2 °/o der Unfälle in Gleichstromanlagen,
142 =  56,8 °/o in Wechselstromanlagen, während bei
40 =  16 % es zweifelhaft ist, ob sie auf Gleich- oder

auf Wechselstrom zurückzuführen sind.
In N i e d e r s p a n n u n g s a n l a g e n  (bis 250 V. 

gegen Erde) kamen vor 34 =  14,6 °/o der Unfälle, und 
zwar hiervon 

19 =  7,6 °/o in Gleichstrom- 1 Niederspannungs-
15 =  6 °/o in Wechselstrom- J anlagen.

Ferner kamen in H o c h s p a n n u n g s a n l a g e n  
(über 250 V. gegen Erde) vor 127 =  50,8 °/o der Unfälle, 
und zwar hiervon

41 =  16,4 9/o in Gleichstrom- 1 Hoclispannungs-
86 =  34,4°/o in Wechselstrom- j anlagen

und bei 89 =  36 °/o der Unfälle liess sich nicht mehr fest­
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stellen, ob der Unfall durch Umgang mit Niederspannung 
oder mit Hochspannung veranlasst wurde.

Hiernach sind in Hochspannungsanlagen beinahe 
viermal so viel Unfälle zu verzeichnen, als in Nieder­
spannungsanlagen, und doppelt so viele Unfälle in Wechsel­
stromanlagen als in Gleichstromanlagen. Dass die Hoch­
spannungsanlagen gefährlicher sind als die Nieder­
spannungsanlagen, ist selbstverständlich. Aus den obigen 
Zahlen darf aber nicht ohne weiteres gefolgert werden, 
dass die Niederspannungs-Wechselstromanlagen weniger 
gefährlich als Niederspannungs-Gleichstromanlagen sind, 
einerseits weil die Anzahl der entschädigten Unfälle 
(19 Gleichstrom- und 15 Wechselstrom-Unfälle) an sich 
zu gering ist, um hieraus allgemeine Schlüsse ziehen zu 
können, andererseits, weil Zahl und Umfang der Anlagen 
berücksichtigt werden müssen, auf die diese Unfälle sich 
verteilen. Leider gibt es über diet Verbreitung des Gleich­
stromes im Verhältnis zu der des Wechselstromes keine 
statistischen Aufstellungen.

Die an sich nicht ganz vollständige Statistik der 
Elektrizitätswerke lässt die viel zahlreicheren elektrischen 
Einzelanlagen ausser Betracht; nach dem Stande vom
1. April 1907 führt diese Statistik auf:  1217 Werke, die 
nur Gleichstrom und zwar insgesamt 240 000 K.W. liefern, 
und 172 Werke, die nur Wechselstrom und zwar insge­
samt 180 000 K.W. liefern, das heisst, die Wechselstrom­
werke haben mit einer durchschnittlichen Leistungsfähig­
keit von 1050 K.W. ungefähr die fünffache Grösse der 
Gleichstromwerke mit durchschnittlich noch nicht 200 
K.W. Leistung. Endlich liefern 187 Werke sowohl Gleich­
wie auch Wechselstrom in einer Gesamtmenge von 
436 000 K. W., sodass die Durchschnittsleistung dieser 
Werke mit rund 3200 K.W. jene der reinen Gleichstrom­
werke um etwa das sechzehnfache übertrifft.

Über Zahl und Umfang der elektrischen Einzel­
anlagen für den eigenen Bedarf der Eigentümer fehlen 
alle Angaben; selbst eine Schätzung ist nicht möglich, 
wenn sie Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben will. 
Vielleicht würde die jetzt viel besprochene Elektrizitäts­
steuer uns die fehlende Statistik über die Verbreitung 
von Gleich- und Wechselstrom bringen können; ob aber 
mit diesem Opfer die Statistik nicht allzu teuer erkauft 
wäre, bleibe dahingestellt.

Aus dem vorhandenen Material ergibt sich auch eine, 
wenn auch nicht erschöpfende Beantwortung der Frage: 
Auf welche Vorgänge sind die Unfälle durch elektrischen 
Strom zurückzuführen ?

Durch Berührung e i ne r  blanken oder ungenügend 
isolierten Leitung bei gleichzeitiger mehr oder minder 
vollkommen leitenden Verbindung des Verletzten mit
der Erde wurden 135 U n fä l le ......................... =  54°/#
durch gleichzeitige Berührung mehrerer blanker 

oder ungenügend isolierter Leitungen 32 Un­
fälle .......................................................................=  13 °/o

durch Kurzschlüsse, die ohne festzustellendes Ver­
schulden der Verletzten auftraten, wurden 43
Unfälle.................................................................. =  17°/o

herbeigefübrt, während in 40 Fällen . . . . =  16°/o
der Hergang des Unfalles nicht festgestellt werden konnte.

Über die Ursache der Unfälle gibt uns die vorliegende 
Statistik folgende Auskunft:

6 Unfälle sind durch schlechten Isolationszustand der 
Anlagen veranlasst,

5 .Unfälle sind auf Übertreten von Hochspannung in 
Niederspannungsnetze,

171 Unfälle sind auf Unvorsichtigkeit der Verletzten,
11 Unfälle sind auf Unvorsichtigkeit anderer zurückzu­

führen,
1 Unfall war absichtlich herbeigeführt und

42 Unfälle sind durch unglücklichen Zufall entstanden 
(Sturz, Ausgleiten usw.).

In 14 Fällen ist die Ursache nicht aufgeklärt.
Bei weitem am zahlreichsten sind in dieser Grup­

pierung die Unfälle, die durch eigene Unvorsichtigkeit 
der Verletzten herbeigeführt worden sind; sie machen 
beinahe 70 °/0 der gesamten entschädigten Unfälle aus.

Ein gleiches Ergebnis hat die Statistik der Strom­
unfälle in der Schweiz, wo im Jahre 1905 62 °/o und im 
Jahre 1906 59 °/o der vorgekommenen Unfälle durch Un­
achtsamkeit veranlasst worden sind.

Im Laufe der Jahre hat eine nicht unerhebliche 
Steigerung der Anzahl der Unfälle durch elektrischen 
Strom stattgefunden. Diese Unfälle, für welche die Ent­
schädigungspflicht der Berufsgenossenschaft immer erst 
einige Monate später, zum Teil sogar erst nach mehr als 
Jahresfrist festgestellt wird, verteilen sich auf den Zeit-

ron 1892 bis einschliesslich 1907 wie folgl
Unfalljahr: Zahl der Unfälle : Zahl der Ti

1892 1 0
1893 1 1
1894 3 1
1895 5 3
1896 5 1
1897 4 1
1898 8 2
1899 19 7
1900 23 10
1901 30 9
1902 17 9
1903 21 5
1904 14 5
1905 23 11
1906 43 13
1907 33 16

Die Zahlen für 1907 werden noch eine Erhöhung er­
fahren, weil noch eine Anzahl von Unfällen aus diesem 
Jahre später entschädigungspflichtig werden, während die im 
Jahre 1907 entschädigungspflichtig gewordenen, aber aus 
früheren Jahren stammenden Unfälle, jenen Jahren zu­
gezählt sind.

Die starke Zunahme der Unfälle findet ihre einfache 
und ausreichende Erklärung in der beispiellos schnellen 
Entwicklung, welche die Verwertung elektrischer Energie 
in diesem Zeitraum aufweist. Am Schlüsse des Jahres 
1892 existierten im Deutschen Reiche nur 66 Elektrizitäts­
werke bescheidener Ausdehnung, während am 1. April 1907 
deren 1530 in Betrieb waren, also die dreiundzwanzig- 
fache Anzahl nach fünfzehn Jahren.

Die Gesamtleistung der Elektrizitätswerke im Jahre
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1892 habe ich nicht feststellen können; aber vom Jahre 
1895 bis 1907 hat sich die Gesamtleistung von 38000 K.W. 
auf 860000 K.W. erhöht.

Ein interessantes Beispiel über das Wachstum eines 
Elektrizitätswerkes sei erwähnt und zwar der Berliner 
Elektrizitätswerke. Die Stromlieferung betrug im Ge­
schäftsjahr 1891/92 5,2 Millionen K.W.-Stunden und im 
Geschäftsjahr 1906/07 150 Millionen K.W.-Sunden, sie hat 
sich also in fünfzehn Jahren auf nahezu die dreissigfache 
Energiemenge gesteigert.

Das starke Anschwellen der Unfallziffern darf also 
nicht Wunder nehmen, umsoweniger, wenn man berück­
sichtigt, dass im Jahre 1892 nur die wenigen damals 
schon existierenden elektrischen Strassenbahnen, die nicht 
einmal zur Berufsgenossenscliaf't der Feinmechanik und 
Elektrotechnik gehören, die Betriebsspannung von 220 V. 
überschritten und ausserdem noch eine sehr geringe An­
zahl von Elektrizitätswerken. Soweit mir bekannt, war 
als Gleichstrom - Elektrizitätswerk mit über 250 V. Be­
triebsspannung für Lichtlieferung im Jahre 1892 nur das 
in Königsberg mit 4 x  110 V. in Betrieb und von Wechsel­
stromzentralen mit über 250 V. Spannung nur vier kleine 
Drehstrom-Elektrizitätswerke (Soden, Heilbronn, Erding, 
Fürstenfeldbruck) und ein einphasiges Wechselstrom­
Elektrizitätswerk (Köln a. Rh.).

Die höchste damals gebrauchte Spannung betrug 
5000 V ., heute sind Überlandzentralen mit 40000 V. in 
Betrieb.

Eine eingehendere Erörterung verdient noch die Art 
der Verletzungen durch elektrischen Strom und die Um­
stände, von denen die Schwere der Verletzung und damit 
die Grösse der Erwerbsbeschränkung der Verletzten ab­
hängt.

Als rein äusserliche Verletzungen sind diejenigen 
anzusehen, welche durch den infolge Kurzschlusses auf­
tretenden Lichtbogen verursacht werden und nicht mit 
einem Stromdurchgang durch den menschlichen Körper 
verknüpft sind. Sie bestehen in Blendung oder Entzündung 
der Augen und in Verbrennungen; auch Schädigungen 
des Gehörs können durch das heftige Knallgeräusch bei 
explosionsähnlichen Kurzschlüssen eintreten.

Als innere Verletzungen sind diejenigen anzusprechen, 
welche eine Störung des Nervensystems, Blutaustritt aus 
Blutgefässen, Störung der Herz- oder Lungentätigkeit als 
Folge des Durchgangs des elektrischen Stromes durch den 
Körper zur Folge haben; sie können auch in Verbindung 
mit äusserlichen Verletzungen, Brandwunden, an der Ein­
beziehungsweise Austrittstelle des elektrischen Stromes 
auftreten.

Eine dritte Kategorie stellen die indirekten Ver­
letzungen dar, wie Sturz von Leitern, Masten, Gerüsten 
usw. infolge von an sich wenig belangreichen Stromüber­
gängen, die aber unwillkürliche, bisweilen recht verhäng­
nisvolle Schreckbewegungen auslösen.

Die Schwere der rein äusserlichen Verletzungen hängt 
im wesentlichen nur von der Intensität des Lichtbogens 
und der grösseren oder geringeren Entfernung des Ver­
letzten vom Lichtbogen ab. Einen gewissen Schutz gegen 
Yerbrennungeu gewährt die Bekleidung, gegen Augen­
schäden Schutzbrillen. Letztere werden nur in seltenen

Fällen ihre Schutzwirkung ausüben, da die Kurzschlüsse 
meistens unerwartet auftreten und häufig gar nicht vor­
hergesehen werden können. Anders natürlich, wenn die 
Kurzschlüsse und Lichtbögen im Experimentierraum zum 
Gegenstand von Untersuchungen gemacht und absichtlich 
herbeigeführt werden, z. B. bei Prüfung von Schmelz­
sicherungen, Blitzschutzvorrichtungen und dergl. Hierher 
gehören auch Schäden, welche durch die ultravioletten 
und andere Strahlen des Lichtbogens bei Bogenlampen, 
Quarzlampen, Röntgenröhren und bei elektrischen Schweiss- 
anlagen entstehen können, wenn nicht die bekannten aus­
reichenden Schutzmittel hiergegen angewandt werden.

Meistens viel schwerer als die rein äusserlichen Ver­
letzungen sind die inneren infolge von Stromdurchgang 
durch den menschlichen Körper. Im allgemeinen werden 
diese Unfälle durch direkte Berührung von unter Span­
nung stehenden Teilen einer elektrischen Starkstroman­
lage herbeigeführt; bei Hochspannungsanlagen genügt 
unter Umständen schon eine Annäherung an solche Teile 
von Anlagen, wenn der Potentialunterschied so gross ist, 
dass die Luftstrecke unter Auftreten eines Lichtbogens 
durchschlagen wird und der elektrische Strom einen Weg 
durch den Körper zur Erde oder zu einem Leitungsteil 
entgegengesetzter Polarität oder anderer Phase findet.

Die Wirkung des elektrischen Stromes auf den 
menschlichen Körper wird beeinflusst

a) durch den wirksamen Spannungsunterschied,
b) durch die Stromstärke des den Körper durch­

fliessenden Stromes,
c) durch die Wechselzahl bei Wechselstrom,
d) durch die Dauer der Stromeinwirkung,
e) durch den Widerstand des durchflossenen Teiles 

des menschlichen Körpers und
f) durch die Reaktionsfähigkeit des Verletzten.

Zu a). Man kann nicht behaupten, dass die bei 
elektrischen Beleuchtungsanlagen üblichen Spannungen 
von 100—220 Y. ungefährlich seien. Sogar Todesfälle 
sind bei diesen Spannungen vorgekommen und zwar mehr­
fach bei Kesselreinigung, in Zuckerraffinerien, in Berg­
werken , ja sogar in der Badewanne. Natürlich wächst 
die Gefährlichkeit mit der Höhe der Spannung.

Zu b). Die im menschlichen Körper zustande kom­
mende Stromstärke hängt von der Spannung und dem 
Körperwiderstande ab; sie folgt dem Ohmschen Gesetz, 
nach welchem die Stromstärke der Spannung direkt, dem 
Widerstande umgekehrt proportional ist. Als tödlich wird 
eine Stromstärke von 0,1 Amp. angesehen; Lähmungen 
werden schon durch eine viermal kleinere Stromstärke 
bisweilen veranlasst.

Zu c). Bei Wechselstrom ist die Periodenzahl von 
Bedeutung. Die der Technik dienenden Wechselströme 
haben 15 bis 60 Perioden oder 30 bis 120 Wechsel in 
der Sekunde; sie sind als gefährlich anzusehen. Tesla­
ströme haben Wechselzahlen von etwa 100000 bis 200000 
und sind ungefährlich.

Zu d). Die Dauer des Stromdurchgangs ist natur­
gemäss von Einfluss auf die schädlichen Folgen im 
menschlichen Körper. Es sei nur an die amerikanischen 
Hinrichtungen durch Elektrizität erinnert. Wenn die 
Tötung nicht sofort gelang, was wiederholt vorgekommen,
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musste die Applikation des elektrischen Stromes bis zu 
mehreren Minuten fortgesetzt werden.

Zu e). Dem Widerstand des menschlichen Körpers 
kommt nächst der Höhe der Spannung die allergrösste 
Bedeutung zu. Der innere Widerstand des menschlichen 
Körpers ist verhältnismässig klein und beträgt auf dem 
Wege zwischen Rachenhöhle und Rektum 500 bis 1000 
Ohm. Die tödliche Stromstärke von 0,1 Amp. wird also 
nach dem Ohmschen Gesetz bei einer Spannung von 50 
bezw. 100 V. erreicht werden können und in der Tat sind 
Todesfälle bei so niedrigen Spannungen vorgekommen. 
Glücklicherweise aber besitzt der menschliche Körper 
durch seine Körperdecke, die Haut, einen wesentlich 
grösseren Schutzwiderstand, so dass beispielsweise zwischen 
beiden Handflächen der Widerstand auf etwa 2000 bis 
8000 Ohm steigt. Reine, feuchte und dünne Haut hat 
einen geringeren Widerstand als trockene, ölige; hierin 
liegt die erhöhte Gefährlichkeit der sogenannten durch­
tränkten Räume, weil durch die Arbeiten in solchen der 
Widerstand der Haut erheblich herabgedrückt wird. Yor 
mehreren Jahren ereigneten sich in kurzer Zeit drei 
Todesfälle in einer Zuckerraffinerie an einer Wechsel­
stromanlage mit 115 V. — Durch geeignete Bekleidung 
des Körpers, besonders der Füsse, kann dieser Schutz­
widerstand noch wesentlich erhöht werden.

Zu f. Auch die Konstitution des Yerletzten hat 
einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf die nach­
teilige Wirkung eines Stromdurchgangs. Wie beispiels­
weise weisse Mäuse schon mit 30 V., Pferde mit 65 Y. 
getötet werden können, während dagegen Frösche und 
Schildkröten Spannungen von 3000 bis 5000 V. aushalten 
ohne Schaden zu nehmen, so halten auch manche Menschen 
Ströme hoher Spannung aus, die bei anderen unbedingt 
tödlich wirken. Auch der Körperzustand ein und der­
selben Person ist nicht ohne Einfluss. Jellinek-Wien 
erwähnt den Fall, dass zwei Monteure, die im Schlafe 
mit lebensgefährlicher Hochspannung in Berührung kamen, 
ausser lokalen Brandwunden sonst keinen Schaden er­
litten. Ein durch gewohnheitsmässigen starken Alkohol­
genuss geschwächter Organismus wird schwerer betroffen 
als ein normaler, gesunder.

Zu g. Endlich ist es von Bedeutung, ob der elek­
trische Strom beim Durchgang durch den menschlichen 
Körper edlere Organe trifft oder nicht. Wird beispiels­
weise mit einer Hand oder mit einem Arm ein Kurz­
schluss zwischen zwei Leitungen hergestellt, so wird sich 
meistens die Verletzung auf diesen Körperteil beschränken 
und nur Muskellähmungen ausser etwaigen Brandwunden 
veranlassen. Bei einem Stromübergang, bei welchem der 
Strom etwa in eine Hand ein- und an den Füssen aus- 
teitt, muss der Strom seinen Weg durch den Brustkasten 
nehtnen und trifft hier Herz und Lungen, an denen schon 
kleiisUj Zerstörungen oder Veränderungen die schlimmsten 
IMgfeÜ' -haben können. Am allerungünstigsten ist ein 
Stromverlauf, bei welchem der Strom in den Kopf durch 
Berührung eines spannungführenden Leitungsteils eintritt 
und fd^jioKörper durch die Füsse verlässt. Hier werden 
Grehirni JuiiiduiWirbelsäule ausser den im Brustkorb einge- 
lagenten'MdlenJ lOeganen in Mitleidenschaft gezogen.
, ii i h (Brie;! Folgen] cdfe® Stromdurchgangs durch den mensch­

lichen Körper bestehen neben den örtlichen Brandwunden 
und Gewebsveränderungen an der Ein- und Austritts­
stelle in Störungen des Bewusstseins, der Muskeltätigkeit, 
der Herz- und Lungenfunktionen. Sie sind manchmal 
schnell vorübergehender Natur, in anderen Fällen haben 
sie dauernden Schaden zur Folge oder führen zum Tode. 
Die unmittelbare Todesursache wird von den Ärzten sehr 
verschieden erklärt. Sie soll nach den einen auf Er­
schütterung des Muskelnervensystems, nach anderen in 
einer Vernichtung der Reizbarkeit des Nervensystems, 
nach anderen wieder in innerer Erstickung bestehen. 
Nach Ansicht Jellineks ist der Tod in den meisten Fällen 
nur ein Scheintod, sodass viele Verunglückte bei geeig­
neter Hilfe gerettet werden können. Wiederbelebungs­
versuche bestehen hauptsächlich in künstlicher Atmung.

Am 17. August d. Js. wurden in der Nähe der 
Waterloo-Säule in Hannover drei Militärpersonen, die 
während eines Gewitters unter einer Ulme Schutz gesucht 
hatten, vom Blitz getroffen und anscheinend sämtlich 
getötet. Sofort sachverständig angestellte Wiederbele­
bungsversuche durch künstliche Atmung erweckten bei 
zwei Personen Lebenszeichen und nach fünf Stunden 
kehrte das Bewusstsein wieder. Nur bei der dritten 
Person erwiesen sich die Atmungsversuche als fruchtlos. 
Es beweist dieser Fall, dass, wenn bei Unfällen durch 
elektrischen Strom die Verunglückten das Bewusstsein 
verloren haben, die Wiederbelebungsversuche nicht nach 
kurzer Dauer als vergeblich eingestellt werden dürfen. 
Dem hinzugezogenen Arzt ist die Entscheidung zu über­
lassen oder wenn ein solcher nicht erreichbar ist, müssen 
die Versuche stundenlang fortgesetzt werden. Die „An­
leitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen in elek­
trischen Betrieben“ verlangt in diesen Fällen mindestens 
zwei Stunden hindurch die Ausübung künstlicher Atmung, 
wenn ein Arzt nicht herbeigeschafft werden kann, oder 
ein solcher nicht vorher den Eintritt des Todes un­
zweifelhaft festgestellt hat.

Mit der dritten Kategorie von Unfällen, den in­
direkten, bei denen der elektrische Stromübergang einen 
Sturz usw. veranlasst, brauchen wir uns hier nicht weiter 
zu beschäftigen. Einerseits sind diese Verletzungen an 
sich nicht sehr zahlreich, und die Mittel, sie zu verhin­
dern, sind dieselben, wie bei den beiden anderen Arten 
von elektrischen Unfällen, andererseits sind die Ver­
letzungen nicht spezifisch elektrische, höchstens werden 
mitunter solche simuliert.

Wir kommen nun zu der Frage: Was kann und 
muss geschehen, um die Unfälle durch elektrischen Strom 
möglichst zu vermeiden?

An Vorschriften, die elektrischen Starkstromanlagen 
ungefährlicher zu machen, fehlt es nicht. Keinen Be­
triebszweig gibt es, der wie die Herstellung und der Be­
trieb dieser Anlagen mit Vorschriften, Verordnungen, 
Gesetzen und Revisionen so gesegnet wäre. Ingenieur 
Stern füllt 120 Seiten seines Buches „Uber Revision 
elektrischer Starkstromanlagen“ mit dem Abdruck von 
Gesetzen und Vorschriften, trotzdem sie grossenteils nur 
auszugsweise mitgeteilt werden; allein zur Aufzählung 
derselben reichen sechs Seiten nicht aus!



Glücklicherweise kann ich mir hier eine weitgehende 
Beschränkung auferlegen, ohne wichtiges zu vernach­
lässigen. Für die Aufsichtsbeamten der Berufsgenossen­
schaften genügt im grossen und ganzen die Kenntnis der 
vom Verbände Deutscher Elektrotechniker bearbeiteten 
„Vorschriften für die Errichtung elektrischer Starkstrom­
anlagen nebst Ausführungsregeln“ und der „Sicherheits­
vorschriften für den Betrieb elektrischer Starkstrom­
anlagen“ , der sogenannten Betriebsvorschriften.

Diese Vorschriften sind von den meisten Behörden 
ihren Spezialvorschriften zu Grunde gelegt.

Die erste Ausgabe dieser Vorschriften erschien 1896, 
die zweite 1898/99, die dritte 1901/03 und die vierte und 
letzte im vorigen Jahre mit Wirkung vom 1. Januar 
dieses Jahres ab.

An der Ausarbeitung der letzteren war auch das 
preussische Ministerium für Handel und Gewerbe betei­
ligt und infolge seiner Mitwirkung musste eine Unter­
teilung in grundsätzliche „Vorschriften“ , die erfüllt werden 
müssen, und in „Ausführungsregeln“ vorgenommen wer­
den, in denen der Verband angibt, wie mit den üblichen 
Mitteln jene Vorschriften zur Ausführung zu bringen sind.

Die Berufsgenossenschaften könnten sich darauf be­
schränken, die Erfüllung dieser sogenannten Verbands­
vorschriften vorzuschreiben, wenn diesen nicht im letzten 
Paragraphen eine für die Berufsgenossenschaften recht 
unangenehme Einschränkung angeheftet worden wäre.

Dieser Paragraph lautet: „Diese Vorschriften gelten 
für Anlagen oder Erweiterungen derselben, deren Aus­
führung nach dem 1. Januar 1908 beginnt.“

Ferner wenden sich die Verbandsvorschriften ihrer 
ganzen Auffassung und Abfassung nach hauptsächlich an 
Fachingenieure, welche die Projektierung, die Einrichtung 
sowie den Betrieb der Anlagen leiten, weniger an die 
Besitzer und Eigentümer und noch weniger an das dabei 
beschäftigte Betriebspersonal.

Aus diesen Gründen können die Berufsgenossen­
schaften auf besondere Unfallverhütungsvorschriften für 
elektrische Betriebe nicht verzichten, und eine ganze 
Reihe von ihnen hat dementsprechend solche Vorschriften 
erlassen. Dass diejenige Berufsgenossenschaft, welche 
die „Elektrotechnik“ in ihrem Namen führt und die 
meisten selbständigen Elektrizitätswerke in ihr Kataster 
aufgenommen hat, die ausführlichsten Vorschriften er­
lassen hat, ist naturgemäss.

Der Verband Deutscher Elektrotechniker hat auch 
in anerkennenswerter Weise die Berufsgenossenschaft der 
Feinmechaijik und Elektrotechnik unterstützt und die 
Sicherheitskommission des Verbandes hat einen Entwurf 
aufgestellt, der die Grundlage der neuen Ausgabe der 
Unfall Verhütungsvorschriften bildet.

Selbstverständlich wird eine Wiederholung mancher 
Bestimmungen der Verbandsvorschriften nicht zu umgehen 
sein; ja  es müssen diejenigen wiederholt werden, deren 
Erfüllung die Berufsgenossenschaft fordern will, trotzdem 
die Anlagen vor dem 1. Januar erstellt worden sind.

Die Verbandsvorschriften können wohl als bekannt 
vorausgesetzt werden; es sei bei dieser Gelegenheit nur 
auf die ausgezeichneten Erläuterungen hierzu hingewiesen, 
die vom Geh. Regierungsrat W e b e r  herausgegeben sind.

Die neuen Unfallverhütungsvorschriften der Berufsge­
nossenschaft der Feinmechanik und Elektrotechnik widmen 
den elektrischen Betrieben in dem Abschnitt für Arbeitgeber 
21 Paragraphen und 13 in demjenigen für Arbeitnehmer.

In dem ersteren werden zunächst einige Erklärungen 
gegeben und die Geltung der Verbands Vorschriften wird 
ausgesprochen. Dann folgen die Vorschriften über die 
Wartung und Instandhaltung, sowie über das hierzu zu 
verwendende Personal und Ausnahmebestimmungen für 
Prüffelder. Es reihen sich hieran Bestimmungen, die 
sich auf nicht explosionssichere Räume, auf Akkumula­
torenräume, die Beschaffenheit von Schalttafeln und den 
Schutz der Schmelzsicherungen beziehen. Den Schutz- 
massregeln gegen Berührung spannungführender Teile ist 
ein Paragraph gewidmet, während in den beiden nächsten 
Hinweise auf die Leitungsanlagen folgen. Über Be­
leuchtung einzelner Räume und Beleuchtungskörper wer­
den dann einige Vorschriften ausgesprochen und endlich 
Anweisungen über Montagearbeiten gegeben. Die Vor­
schriften für Arbeitnehmer enthalten Anweisungen über 
das Verhalten beim Betriebe, sowie bei Montage-, Re­
paratur- und Reinigungsarbeiten. Das Personal wird vor 
unnötiger Berührung von unter Spannung stehenden 
Teilen elektrischer Anlagen gewarnt, der Gebrauch der 
vorhandenen Schutzmittel bei den Montagearbeiten zur 
Pflicht gemacht und auf die Prüfung der Werkzeuge und 
Geräte auf ihre Sicherheit hingewiesen.

Es sei noch erwähnt, dass für Montage- (Installations-) 
Betriebe besondere Unfallverhütungsvorschriften entworfen 
sind, die einen Auszug aus den allgemeinen Vorschriften 
darstellen und die jedem Monteur in die Hand gegeben 
werden sollen. Es erscheint dies wichtig genug, weil ge­
rade in elektrotechnischen Installationsbetrieben Monteure 
oft monate-, mitunter jahrelang von der Geschäftsstelle 
entfernt bleiben und die Kenntnis der allgemeinen Unfall­
verhütungsvorschriften bei ihnen häufig viel zu wünschen 
übrig lässt.

Der Entwurf der neuen Unfallverhütungsvorschriften 
unterliegt noch der eingehenden Beratung eines besonders 
hierfür berufenen Ausschusses aus dem Vorstande der 
Genossenschaft, ehe die weiteren Schritte nach den Be­
stimmungen des Gewerbe - Unfallversicherungsgesetzes 
unternommen werden, um sie in Kraft zu setzen.

Die Bearbeitung dieser neuen Unfallverhütungsvor­
schriften, nicht bloss des Teiles für die elektrischen Be­
triebe, hat gezeigt, dass eine Neuausgabe der vom Ver­
bände der Berufsgenossenschaften im Jahre 1896 nach den 
Beschlüssen des X. Berufsgenossenschaftstages h.erausge- 
gebenen Normal-Unfallverhütungsvorschriften dringend zu 
wünschen ist. Die Neuausgabe müsste sich eingehender 
wie die frühere auf die Arbeits- und Werkzeugmaschinen 
erstrecken, die einer grossen Anzahl von gewerblichen 
Berufsgenossenschaften gemeinsam sind, z. B. der Ma­
schinen für Metall- und Holzbearbeitung; auch auf die 
elektrischen Betriebe könnten diese Normalvorschriften 
sich ausdehnen, da solche wohl bei allen Berufsgenossen­
schaften Vorkommen. Es muss eine Menge Arbeit mehr­
fach geleistet werden, wenn die einzelnen Berufsgenossen­
schaften zu einer Neuausgabe von Unfallverhütungsvor­
schriften schreiten; ausserdem lässt es sich bei dieser Art
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der Bearbeitung nicht vermeiden, dass sich die Unfall­
verhütungsvorschriften verschiedener Berufsgenossenschaf­
ten mitunter widersprechen, mindestens aber sich nicht 
decken. Eine gemeinsame Bearbeitung unter Mitwirkung 
des Reichs-Versicherungsamts könnte hier sehr erspriess- 
lich wirken und würde der Unfallverhütung sicher zum 
Vorteil gereichen.

Herr Geh. Reg.-Rat H a r t m a n n :
Nur zur letzten Bemerkung des Herrn Vortragenden 

möchte ich mir eine Mitteilung gestatten. Vor mehreren 
Monaten sagte mir der Geschäftsführer der B .-G . der 
chemischen Industrie, Herr Direktor W e n z e 1, dass der 
Verband der Deutschen B .-G n. eine Umarbeitung der 
Normal - Unfallverhütungsvorschriften beabsichtige. Ich 
habe seit dieser Zeit nichts mehr von dieser Absicht ge­
hört, meine aber, dass es zweckmässig w äre, wenn der 
Verein an den Verband mit einer Anregung zur Neube­
arbeitung von Normalvorschriften heranträte. Dem R.-V.-A. 
könnte es nur angenehm sein, wenn bei allen B.-Gn. für 
die allgemein und häufig vorhandenen Betriebseinrich­
tungen gleichlautende Vorschriften beständen; im Inter­
esse der Unfallverhütung läge dies jedenfalls.

Herr N o t t e b o h m :  Aus den Ausführungen des 
Herrn Kollegen S e i d e l  dürfte wohl die Erfahrungstat­
sache, dass mit den Wiederlebungsversucben, selbst bei 
fünfstündiger Dauer, nicht nachgelassen werden darf, das 
allgemeinste Interesse erregen und auch ich bin in der 
Lage, aus meiner jüngsten Praxis auf einen Fall hinweisen 
zu können, dass Wiederbelebungsversuche erst nach einem 
Verlauf von vier Stunden zum Ziel führten. Das legt uns 
Aufsichtsbeamten die Pflicht ob, überall daraufhinzuwirken, 
dass gegebenenfalls mit den Wiederbelebungsversuchen 
nicht eher aufgehört werden sollte, als bis ärztlicherseits 
der Eintritt des Todes bei dem von elektrischem Strom 
Getroffenen einwandfrei festgestellt wurde.

Herr B a u e r :  In No. 3391 der Leipziger Illustrierten 
Zeitung, die der in Dresden stattgehabten Hauptversamm­
lung des Vereins Deutscher Ingenieure gewidmet war, hat 
sich Prof. Kübler in Dresden über „Echte und unechte Un­
fallverhütung“ ausgelassen und dabei besonders der elek­
trischen Anlagen Erwähnung getan. Der Artikel ist auch 
im Heft 27, Jahrgang VII der „Sozial-Technik“ zum Ab­
druck gekommen.

Ich erlaube mir die Anfrage, welche Stellung der 
Vortragende, Herr Oberingenieur S e i d e l ,  zu den Aus­
lassungen des Prof. K ü b l e r  einnimmt.

Herr S e i d e l  meint, der Vorschriften für elektrische 
Betriebe seien allzu viele und Herr Prof. K ü b l e r  habe 
in gewisser Beziehung recht.

Herr B a u e r :  Prof. K ü b l e r  behauptet: „Echte Un­
fallverhütung kann nicht durch Verordnungen und Para­
graphen, sondern nur durch Stärkung des persönlichen 
Verantwortlichkeitsgefühls und der Gewissenhaftigkeit 
jedes einzelnen und durch Pflege geistiger und körper­
licher Gewandtheit erreicht werden.“

Diese Behauptung lässt erkennen, dass Prof. K ü b l e r  
als Theoretiker in das Wesen einer praktischen Unfall­
verhütung nicht eingedrungen ist. Ich gebe gern zu, 
dass die grosse Zahl von Verordnungen und Vorschriften 
als Belästigung der Industrie empfunden werden kann,

aber ich vertrete auch die Ansicht, dass manche Polizei­
verordnung nicht entstanden wäre, wenn die Berufsge­
nossenschaften rechtzeitig den verschiedenen Unfallge­
fahren wirksam begegnet wären.

Herr Dr. T rz  e c i o k  stimmt Herrn B a u e r  zu;  es 
äussern sich noch in dieser Sache die Herren G u n d e r -  
l o c h  II und S t ö p e l .

Herr Major R e i n o 1 d : Vor zwei Jahren, auf un­
serer 13. Hauptversammlung in Nürnberg habe ich mich 
im Anschluss an den Vortrag des Herrn Kollegen 
S c h u b  e r t h  zur Sache geäussert.*) Ich sprach mich da 
mals dahin aus, dass wir allerdings auch auf die Gefahren 
elektrischer Einrichtungen unsere Aufmerksamkeit richten 
müssen, dass ich aber wünschte, es möchte das unbeein­
flusst von einer unsachverständigen, damals herrschenden 
Modemeinung geschehen.

Meine Herren! Wenn Sie die Zahlen betrachten, 
welche uns heute der Herr Kollege S e i d e l  in seinen 
interessanten Ausführungen gegeben hat, die absoluten 
Zahlen der Unfälle und die Verhältniszahlen, so müssen 
Sie, wie ich meine, schon allein aus diesen Zahlen zu 
der Überzeugung gelangen, dass die Elektrizität in den 
Betrieben so wenig als Gefahrbringer sich zeigt, dass es 
als verschwindend bezeichnet werden kann. Es ist dies 
auch nur natürlich, wenn man bedenkt, erstens, wie ein­
facher Natur die technische Sicherheitsvorsorge für eine 
elektrische Einrichtung ist, und zweitens, dass dieser 
schon an sich so wenig gefährlichen Einrichtung zahl­
reiche Interessenten besondere Aufmerksamkeit widmen, 
und dass ihr eine Überwachung zuteil wird, die ihres­
gleichen nur in derjenigen findet, welche den gefährlichen 
Einrichtungen für die Verwendung hochgespannten 
Dampfes im Fabrikbetriebe gilt. Ich habe das näher 
vor zwei Jahren erörtert. Heute will ich lediglich eine 
Nutzanwendung für das Thema „Unfallverhütungsvor- 
vorschriften“ empfehlen.

Ich finde wohl Ihre Zustimmung, wenn ich sage, 
dass unsere Unfallverhütungsvorschriften vielleicht et­
was lebenskräftiger sein würden, wenn ihrer weniger 
wären und wenn sie in lebendigerer Sprache und 
kürzer gefasst werden könnten. Ein Gebiet, auf dem 
die wünschenswerte Beschränkung auf Wenig nicht 
nur möglich, sondern nach meiner Ansicht allein richtig 
ist, während nach meiner Beobachtung das Gegenteil ge­
schieht, ist das der Elektrizität. An einem Beispiel ge­
denke ich das an anderer Stelle zu zeigen. In jenem 
Falle hatte eine Berufsgenossenschaft bei einer Neube­
arbeitung ihrer vortrefflichen UnfallverhütungSvorschrifteu 
es von 36 Vorschriften auf deren 60 gebracht, unter 
ihnen 10 neue elektrische. Ob bis dahin in jener Be­
rufsgenossenschaft überhaupt schon ein Unfall durch 
Elektrizität vorgekommen war, weiss ich nicht. Seitdem 
ist mir e i n e r  bekannt geworden.

Meine Herren! Den natürlichsten und sichersten 
Hinweis auf notwendige Vorschriften gibt meines Er­
achtens die Unfallhäufigkeit, soweit die betreffende Be­

*) Seiten 27/28 der Druckschrift: Verhandlungen der 13. 
ordentlichen Hauptversammlung des Vereins Deutscher Revi­
sions-Ingenieure in Nürnberg.
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triebseinrichtung, die Maschine oder der Arbeitsvorgang 
durch Sicherheitsvorschriften erfassbar ist. Vorschriften, 
die der Verkleidung eingehender Zahnradgetriebe gelten, 
ergeben sich von selbst aus der Unfallhäufigkeit an jenem 
Gefahrbringer. Ein Viel von Sicherheitsvorschriften für 
lässt sich auf diesem Wege nicht begründen.

Also wäre hier die erfreuliche Gelegenheit zur Be­
schränkung auch dann gegeben, wenn auf diesem Gebiete 
nicht bereits so viele Vorsorge von anderen interessierten 
oder zur Aufsicht berufenen Stellen vorläge.

Der V o r s i t z e n d e  schlägt vor, im Anschluss an 
den soeben gehörten Vortrag zunächst Punkt 9 der Tages­
ordnung zu verhandeln.

9. Herr H. Z e y s s i g ,  Oxygenia G. m. b. H. Berlin: 
V o r f ü h r u n g  e i n e s  W i e d e r b e l e b u n g s a p ­
p a r a t e s  f ü r  k ü n s t l i c h e  u n d  n a t ü r l i c h e  
A t m u n g  na c h  Dr. Br a t  und von Sauerstoff-Atmungs­
apparaten und Luftzuführungsapparaten mit den neuesten 
zweckmässigen Vorrichtungen.

Herr Z e y s s i g  führt verschiedene Rettungsapparate 
vor und weist in seinen einleitenden Worten darauf hin, 
dass er über die bekannten älteren und zum Teil in der 
Industrie eingeführten Rettungsapparate nichts erwähnen 
würde, da er glaube, den anwesenden Herren hierüber 
nichts Neues sagen zu können. Er beschränkt sich nur 
auf die Vorführung neuer Apparate bezw. auf Zubehör­
teile bekannter Apparate, welche neuartige Konstruktionen 
oder wesentliche Verbesserungen an den alten Konstruk­
tionen zeigen. Er spricht zuerst über den W i e d e r ­
b e l e b u n g s a p p a r a t  f ü r  k ü n s t l i c h e  u n d  
n a t ü r l i c h e  A t m u n g  n a c h  Dr. B r a t ,  hebt her­
vor, dass dies der einzige Rettungsapparat für Wieder­
belebungszwecke sei, bei dem nicht nur eine Sauerstoff­
zuführung (Inhalation bezw. Inspiration) stattfinde, son­
dern welcher auch vermittels eines Ejektors und eines 
hierdurch erzeugten Vakuums „ Ex s p i r a t i o n“ hervor­
rufe ; demnach durch Abwechslung zwischen „Inspiration“ 
und Exspiration“ mittels eines Hahnhebels die Punktion 
der natürlichen Atmung auf künstlichem Wege erzeuge 
und zwar derart, dass die Respirationsgrösse gleich der­
jenigen beim natürlich atmenden Menschen sei. Es wurde 
darauf hingewiesen, dass durch Röntgenbeleuchtung fest­

gestellt worden sei, dass vermittels des vorgeführten 
Apparates bei einem Betäubten bezw. Scheintoten eine 
Bewegung der inneren Organe stattfinde, welche der­
jenigen bei natürlicher Atmung gleichkomme. Es folgt 
dann eine Erklärung der einzelnen Teile des Apparates, 
deren Bestimmung und Punktion. Besonders wird auf 
die einfache Behandlung desselben hingewiesen, welche 
es jedem Laien ermöglicht, ohne irgend welche Vorkennt­
nisse mit grösstmöglichster Aussicht auf Erfolg Wieder­
belebungsversuche vorzunehmen, selbst da, wo eine natür­
liche Atmung nicht mehr nachweisbar bezw. nicht mehr 
vorhanden sei. Herr Z e y s s i g  erwähnt im Anschluss 
an Punkt 3 der Tagesordnung, dass sich besonders auch 
bei Betäubung durch elektrische Schläge die Anwendung 
des Apparates empfehle, da es sich hierbei meist um 
Atemlähmung handle. Er bezieht sich auf die Veröffent­
lichungen des Herrn Dr. J e l i n e k ,  Wien.

Daraufhin wird ein S au ersto ff-R ettu n gsap para t 
mit Rückenregeneration vorgeführt und besonders auf die 
Verbesserungen an den bekannten und von verschiedenen 
Seiten gelieferten Apparaten hingewiesen. Diese Ver­
besserungen bestehen hauptsächlich darin, dass in der 
gesamten Leitung des Apparates irgend welche Ventile, 
welche verschiedentlich die Ursache des Versagens der 
Apparate waren, nicht vorhanden sind. Die Regeneration 
der ausgeatmeten Luft soll infolge einer patentierten Kon­
struktion eine äusscrst vollkommene sein. Die Abdich­
tung des bei diesem Apparat verwendeten Helmes ist auch 
neuartig; an Stelle der bisher üblichen Pneumatiks, welche 
erwiesenermassen infolge ihrer Unzuverlässigkeit grosse 
Gefahren in sich bergen, wird eine Weichgummi-Gesichts­
abdichtung verwendet, welche dauerhaft zu sein scheint 
und ihren Zweck voll erfüllt.
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Zum Schluss wird eine, zu den bekannten Luftzu­
führungsapparaten gehörige n e u a r t i g e  G e s i c h t s ­
m a s k e  gezeigt, welche einen Fortschritt gegenüber den 
bisher verwendeten Helmen bedeutet, da letztere unmög­
lich dicht abschliessen können, weil der Abschluss nur 
vermittels eines Lederriemens erzeugt wird, welcher die 
unteren weichen Lederteile des Helmes am Hals zusammen­
schnürt. Auch die gezeigte p a t e n t i e r t e  S c h l a u c h ­
k u p p l u n g  für Luftzuführungsapparate ist zweckent­
sprechend konstruiert, sie bewirkt eine absolute Ab­
dichtung, hat keine vorspringenden Teile, besteht aus 
zwei gleichen Hälften und erlaubt keine selbständige 
Lösung derselben.

Der Vo r s i t z e n d e  dankt dem Redner für die Vor­
führung der neuartigen und interessanten Apparate.

Herr Ba u e r  meint, der Preisunterschied zwischen 
dem vorgeführten Sauerstoffhelme und dem gewöhnlichen 
Rauchgashelme mit zugepumpter Luft sei sehr erheblich.

Herr Z e y s s i g  erwidert, dass man zum letzteren 
Helme einen sehr langen und teuren Spiralschlauch brauche, 
der den Arbeiter an der freien Bewegung hindert und 
ihn zwingt, denselben Weg, den er gekommen ist, zurück­
zugehen. Ausserdem sei zur Bedienung der Pumpe ein 
zweiter Mann nötig. Diese Nachteile hat der Sauerstoff­
Apparat „Oxygenia“ nicht, der auch nur wenig teurer 
als ein guter Schlauchapparat ist und zur Bedienung 
keinen zweiten Mann benötigt!

Der V o r s i t z e n d e  teilt mit, dass wegen Erkran­
kung des Herrn B r a u n e  die beiden von diesem angekün­
digten Vorträge zu Punkt 5 und Punkt 7 der Tagesordnung: 
D ie  F a b r i k a t i o n  v o n  Z ü n d h ü t c h e n  u n d  
S p r e n g k a p s e l n  und über S p e r r d e c k e l  an 
Z e n t r i f u g e n  ausfallen müssen. Er schlägt vor, dem 
verdienten Mitgliede telegraphisch die Teilnahme des Ver­
eins auszusprechen. Ein Telegramm wird abgesandt.

Herr H ü t t :  N e u h e i t e n  an P a p i e r v e r ­
a r b e i t u n g s m a s c h i n e n .

M. H. Im vorigen Jahre führte ich Ihnen auf der 
Hauptversammlung in Kiel eine graphische Darstellung 
der Unfälle an den Papierschneidemaschinen mit Räder­
antrieb vor, wie sie sich von 1891 bis 1906 in der Papier- 
verarbeitungs-Berufsgenossenschaft gesteigert haben. Diese 
Darstellung ist, nachdem sie durch die Zahlen der Arbei­
terzahl der genannten Berufsgenossenschaft und des Jahres
1907 vervollständigt worden ist, dem Jahresbericht der Be­
rufsgenossenschaft für 1907 beigelegt worden.

Für die Papierverarbeitung ist die Schneidemaschine 
die wichtigste Maschine. Es ist daher erklärlich, dass 
bei einem Wachstum der Arbeiterzahl auch die Zahl der 
verwendeten Schneidemaschinen gleichfalls steigt. Die 
Linie der Arbeiterzahl zeigt ein gleichmässiges Ansteigen 
und die Anzahl der gesamten gemeldeten Unfälle an 
Räderschneidemaschinen ebenfalls. Die Linie der gesamten 
entschädigungspflichtigen Unfälle dagegen verläuft im 
Durchschnitt etwa wagerecht; sie steigt und fällt aber
— wie die beiden mit dargestellten Linien der eigentlich 
vermeidbaren Unfälle dartun — je nachdem mehr oder 
weniger entschädigungspflichtige Unfälle durch Messer­
halterschlitze oder Zahnräder verursacht wurden. Die 
Zahlen der Linien sind folgende:

Jahr Arbeiter­
zahl

Gemeldete 
Unfälle an 

Räder­
schneide­
maschinen

Davon
entschädi­

gungs­
pflichtig

gewordene
Unfälle

V on den ents 
fä lle n  sind

durch M esser­
h a ltersch litze  

usw.

chäd igten  Un- 
verursacht

durch Z a h n -, 
räder

1891 60 668 24 12 4 2
1892 63 632 16 5 2 1
1893 64 124 34 12 4 2
1894 73 062 27 7 3 3
1895 74 597 38 8 5 1
1896 77 548 34 18 8 2
1897 79 946 37 12 5 2
1898 82 986 50 12 2 4
1899 91 494 54 13 3 4

1900 96 869 41 13 3 4
1901 99 682 69 16 5 2
1902 101 390 63 14 3 3
1903 106 673 60 10 4 2
1904 112 783 60 21 8 2
1905 116 060 75 17 0 5
1906 122 433 86 9 0 0
1907 131360 83 13 1 1

Die Wirkung der Unfallverhütung ist m. E. hier un­
verkennbar; auch glaube ich es nicht blossen Zufällen 
zuschreiben zu müssen, dass sich in den Jahren 1906 
und 1907 die vermeidbaren Unfälle (Spalte 5 und 6) wieder 
verringert haben, ja dass im Jahre 1906 — zum ersten 
Male seit 1885 — kein Unfall durch Messerhalterschlitze, 
Zahnräder usw. vorgekommen ist. Die gemeinsame 
Beratung der hier am meisten beteiligten Berufsge­
nossenschaften im September 1904 und Januar 1905, 
sowie die Verbreitung der Ergebnisse dieser Bera­
tung, ferner auch die Herausgabe des Verpfliclitungs- 
scheines seitens der Papierverarbeitungs-Berufsgenossen- 
schaft, durch den sich die Mitglieder von den Maschinen­
lieferanten s c h r i f t l i c h  die Gewähr geben lassen sollen, 
dass die gekauften Maschinen auch unfalltechnisch tadellos 
sind, fangen an, ihre Schuldigkeit zu tun. Die Besserung 
würde noch merkbarer sein, wenn nicht viele ältere Ma­
schinen noch ohne den erforderlichen Schutz benutzt 
würden; auch muss ich Herrn Kollegen H oltzliausen  
vollkommen zustimmen, wenn er sich in Heft 27 der Zeit­
schrift „Der Papierfabrikant“, Jahrgang VI auf Seite 1690, 
wie folgt äussert:

„Papierschneidemaschinen, sogenannte Planschneider, 
werden zwar von einzelnen Fabriken schon mit Schlitz­
sicherung und ausgefülltem Messerbalken geliefert, trotz­
dem kommen immer noch wieder neue solche Maschinen 
vor, wo weder die Führungsschlitze gesichert, noch auch 
die Aussparungen im Messerbalken ausgefüllt sind.“

Dagegen befinde ich mich nicht im Einverständnis 
mit ihm, wenn er auf Seite 1385 im Heft 25 desselben 
Jahrganges der genannten Zeitschrift sagt:

„16 Maschinenfabrikanten vereinigten sich dann und 
traten durch eine Kommission an die Papierverarbeitungs­
Berufsgenossenschaft heran mit dem Ersuchen, gemeinsam 
weitere Vereinbarungen zu treffen. Diese gemeinsame 
Beratung zwischen den Maschinenfabrikanten und den tech­
nischen Aufsichtsbeamten der drei Berufsgenossenschaften 
hat dann im Januar 1905 in Berlin stattgefunden und 
endete in völligem Einvernehmen. Auch der Verein
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■deutscher Revisions-Ingenieure beschloss, um die Ange­
legenheit zu fördern, die zu bearbeitende Druckschrift 
über den Gegenstand unter die Schriften des Vereins 
aufzunehmen.

Es war also begründete Aussicht vorhanden, dass durch 
zweckentsprechendes Zusammenwirken aller Beteiligten ein 
befriedigendes Endresultat erreicht werden würde, umso­
mehr als nur Selbstverständliches verlangt wurde.

Was ist von den schönen Hoffnungen erfüllt worden? 
So gut wie nichts. Ich will zwar auf den Sachausgang 
hier nicht näher eingehen, bemerke indessen, dass unsere 
Berufsgenossenschaft (Papiermacher) keinerlei Schuld an 
■dem Endausgange trifft.“

Dazu möchte ich mir zu bemerken erlauben, dass 
man doch nicht von 1905 ab eine vollkommene Wirkung 
erwarten kann, wenn der Maschinenbau es seit 1885 nicht 
für nötig gehalten hat, die Unfallverhütungsvorschriften 
der Berufsgenossenschaften genau zu beachten. Bezüglich 
der Druckschrift, deren Herausgabe von mir angeregt 
worden war, sind Berechnungen über ihre Kosten ange­
stellt worden, die ergaben, dass sich zur Zeit eine Heraus­
gabe nicht ermöglichen liess, da nicht auf eine genügende 
Abnehmerzahl gerechnet werden konnte. Ein Fortschritt, 
der ja anscheinend auch von Herrn Kollegen H o 11 z - 
h a u s e n — nach seinen zuerst angeführten Worten — be­
merkt zu sein scheint, dürfte auch nicht von einer Druckschrift 
abhängen, sondern durch weiteres, planmässiges Arbeiten

erreicht werden können. Deshalb scheint es mir auch 
nicht richtig, wenn Herr Kollege Ho l t z ha us e n  auf Seite 
1631 der genannten Zeitschrift im Heft 26 weiter aus­
führt :

„Auch bei den Querschneidern nehmen die üblichen 
Unfälle trotz der besonderen Warnungstafel „Hand weg 
Messer“ kein Ende. Immer und immer wieder versuchen 
die Leute während des Ganges unter den Messerbalken 
zu fassen und werden dabei natürlich sehr oft vom Press­
balken und dem herabgehenden Messer durch Glieder­
verluste gestraft.

Sowohl an den Querschneidemessern als auch an 
den Bogenablegern kann ein weiterer Schutz als er jetzt 
vorhanden und verlangt wird, nur dureb Selbstzucht der 
Bedienung erreicht werden.“

M. E. stehen wir bezüglich der Verhütung der Un­
fälle am Messer der Querschneidemaschinen noch am An­
fänge, so dass wir nicht stehen bleiben und sagen dürfen, 
ein weiterer Schutz liesse sich anscheinend nicht erreichen. 
Jedes Jahr zeitigte bisher eine neue Schutzvorrichtung; 
ich möchte hier die Bemühungen und Verdienste des 
Herrn Kollegen Major R e  in o ld  nicht unerwähnt lassen, 
der deshalb sich mit vielen Maschinenfabriken (z. B. 
K a r l  Kr aus e ,  L e i p z i g ;  C. G. Ha u b o l  d jr ., C h e m ­
ni t z )  in Verbindung gesetzt hat.

Die einfachsten Messerschutz-Vorrichtungen an Quer­
schneidern zeigt das Skizzenblatt No. 7 der Papierver-

Fig. 3 Fig. 4



22

arbeitungs-Berufsgenossenschaft, welches Interessenten zur 
Verfügung steht. Fig. 1 dieses Blattes, welches in der 
Vereinsszeitchrift veröffentlicht ist, zeigt die Schutzklappe 
der Pergamentpapierfabrik Fl ender  & Schl üter  inDüssel­
dorf; Fig. 4 gibt an, wie man mittelst endlosen Tuches 
die bedienenden Personen in weitere Entfernung vom 
Messer bringen kann (Gewerblich-Technischer Ratgeber 
Jahrgang IV, Heft 13 und 14).

Der Hübner’sclie Querschneideschutz D. R. P. No. 
163 704, welcher jetzt von der Firma Chr. Ma n s f e l d  
in Leipzig-Reudnitz ausgeführt wird (vgl. Fig. 1—4), 
verwendet ebenfalls als Ablegetisch ein endloses Trans­
porttuch, welches nach dem Patentanspruch derart 
schwingend gelagert ist, dass es während des Schneidens 
nach aufwärts schwingt und gemeinsam mit der Schutz­
schiene den Raum vor den Schneidemessern vollkommen 
abschliesst. Je nach der Bauart des Querschneiders wird 
die Vorrichtung nach Fig. 1 u. 2 oder nach Fig. 3 u. 4 
ausgeführt. Die Fig. 1 u. 3 stellen die Schutzvorrichtung 
in gehobener Stellung — während des Papiervorlaufes — 
dar, während Fig. 2 u. 4 die Vorrichtung in gesenkter 
Stellung zeigen.

Die Schutzvorrichtung hat sich in der Praxis in dem 
Betriebe, wo sie zuerst eingeführt wurde, durchaus be­
währt.

Das Skizzenblatt 7a der Papierverarbeitungs-Berufs- 
genossenschaft stellt den T ö b e l m a n n ’ sehen Quer­
schneideschutz dar, der ebenfalls in der Sozial-Technik ab­
gebildet wurde. Er besteht aus einem vor dem Unter­
messer angebrachten Vortisch, welcher beim Herabgehen 
des Obermessers durch seitlich an ihm angebrachte 
Schrauben heruntergedrückt wird, so dass der Schnitt 
frei bleibt. Durch ein vorgehängtes Schutzblech wird 
das Zugreifen beim Schneiden verhindert

Die Firma Os wa l d  E n t e r l e i n  in Niedersedlitz 
hat vor dem Messer einen langen Vorbau angebracht, 
welcher mit ihm auf- und abgeht und vorn nur eine ver­

hältnismässig schmale Öffnung hat, aus der das Papier 
heraustritt. Da das Papier vom Arbeiter nicht eher ge­
sehen werden kann, bis es hervorkommt, so wird unbe­
dachtes Nachhelfen am Messer verhindert. Seit Benutzung 
des Schutzes haben sich keine Anstände gezeigt. Die 
Ausführung hat die Firma Gr a h l  & Hö h l  in D r e s ­
den übernommen.

An den vorher erwähnten Schneidemaschinen mit 
Zahnräderantrieb werden die Schlitze der Messerhalter­
führung durch Schutzbleche gedeckt, Aussparungen vom 
Messerhalter oder Gestell mit Holz ausgefüttert, wie es 
schon mehrfach in der Vereinszeitschrift abgebildet wurde. 
Eine Maschine, an welcher diese nachträglichen Ab­
deckungen und Ausfüllungen sich erübrigen, zeigt die 
Bauart der Firma A l b e r t  B o l l e  & J o r d a n  in B e r ­
l i n  (Fig. 5). Durch den Antrieb der Maschine mittelst

Fig. 5
Schnecke und Schneckenrad wird hier für Handmaschinen 
die sonst erforderliche besondere Sicherung des Messer­
halters gegen selbsttätiges Herabgehen weniger notwendig.

Die Fig. 6 u. 7 zeigen zwei andere Maschinen, welche 
von der Firma August  Fomm in Leipzig-Reudnitz ge­
baut werden und die ebenfalls keine besondere Abschützung 
des Messerhalters benötigen.

Fig. 7
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Eine eigenartige Bauart, welche zum ersten Male 
von der Firma Fomm in der Buchbinderei-Fachausstellung 
im Mai 1908, yorgeführt wurde, ist die in Fig. 8 darge­
stellte neue Papierschneidemaschine „Fomm“ D. R. G. 
M. No. 315 889.

Hier tritt der Messerhalter nicht mehr aus dem Ma­
schinengestell heraus, und die Räder sind in das Gestell 
hineingebaut. Die an diesen Maschinen noch vermeidbaren 
Unfälle sind durch die Bauart der neuen Maschine 
vollkommen aus der Welt geschafft. Ein weiterer Vor­
teil ist, dass hier irgendwelche Gegenstände nicht in 
zusammenarbeitende Teile geraten und einen Bruch 
herbeiführen können. Ferner sind die beweglichen Teile

Höhe. Die Selbstpressung löst sich aus, der seitliche 
Anschlag kehrt in seine Anfangsstellung zurück und das 
Einsetzen eines neuen Stosses kann beginnen.

Der untere vordere Teil ist durch Holzwände ver­
kleidet und geschützt. Die Zahnräder sind mit Abschützung 
der Zahneingriffstellen versehen. Die Maschine besitzt 
eine Einrichtung, dass sie in jeder Lage ausgerückt wer­
den kann. An der linken Seite ist eine Rinne ersichtlich, 
durch welche die Späne abgeführt werden.

Eine an Handmaschinen erforderliche Sicherung ist 
die selbsttätige Stillstellung des Messerhalters nach er­
folgtem Schnitt. Die meisten derartigen Vorrichtungen 
bewirken die Selbstauslösung nur in der höchsten Messer-

Fig. 8

besser vor Staub geschützt. Die sonst notwendigen 
Schutzvorrichtungen, die ab und zu abgenommen werden 
müssen, fallen weg. Das Wiederanbringen kann nicht 
vergessen werden.

Die Gefahr an den Maschinen wird dadurch ver­
mehrt, dass sie immer grösser werden und dass sie 
schneller arbeiten. Vollkommene Beachtung der Unfall- 
verhütungsmassregeln ist umsomehr geboten.

Die Firma K a r l  K r a u s e  in L e i p z i g  baut neuer­
dings einen patentierten Schnell-Dreischneider „Krause“ , 
der einen Raumbedarf von 2 m Breite, 2 m Tiefe und 
2,2 m Höhe hat. Sie hat eine Leistungsfähigkeit, dass 
bei ununterbrochenem Betrieb etwa ö S t ö s s e  i n  d e r  
M i n u t e  beschnitten werden können, wobei die E i n ­
s a t z h ö h e  von 1 7 5  mm v o l l  ausgenutzt werden 
kann.

Die Maschine (vgl. Fig. 9) ist gleich mit den erforder­
lichen Schutzvorrichtungen entworfen worden. Nach dem 
erfolgten Einsetzen des Stosses schiebt sich nach vorn, 
durch einen Kurvenbügel geführt, ein Schutzgitter vor, 
welches die Maschine vorn abschliesst, dann gehen die 
beiden parallelen Messer herunter, die Seiten gleichzeitig 
beschneidend, worauf das dritte querliegende Messer zum 
Schnitt kommt. Ist letzteres in seine Anfangsstellung 
zurückgekehrt, so geht das Schutzgitter selbsttätig in die

Stellung. Da der Arbeiter bei niedrigen Stosshöhen das 
Messer häufig nicht bis in die höchste Stellung bringt, 
sondern beim nächsten Schnitt einfach rückwärts dreht, 
so kommt dann die Sicherung nicht zur Wirkung.

Die Firma Chr. M a n s f e l d  i n L e i p z i g - R e u d ­
ni tz hat eine Radauslösung gebaut, die in Wirkung tritt, 
sobald der Arbeiter den Platz, den er zum Drehen des 
Schwungrades eingenommen hatte, verlässt. Es ist ein 
Fusstritthebel so angeordnet, dass ein Fuss des Arbeiters 
während des Schneidens bequem darauf ruhen kann, 
nachdem durch den Fuss die Schwungradkupplung ein­
gerückt worden ist. Geht der Arbeiter nach vollendetem 
Schnitt wieder vor den Arbeitstisch der Maschine, so 
verlässt der Fuss den Tritt, und durch eine Feder wird 
die Kupplung ausgerückt. Es ist dadurch vollkommene 
Sicherheit gegen unbeabsichtigtes Niedergehen des Messer­
balkens gegeben.

Die Firma Paul  Sc hönhe i mer  in Berl in erreicht 
dieselbe Wirkung, indem sie ihre Schutzvorrichtung gegen 
selbsttätiges Niedergleiten des Messerhalters mit einer 
Sicherheitskurbel verbindet, da auch die frei herumschwin­
gende Kurbel Anlass zu Verletzungen des Arbeiters an der 
Maschine oder Vorübergehender gegeben hat. Die Kurbel 
wird selbsttätig in die Ebene des Schwungrades geklappt, 
wodurch ein Stift frei wird, der durch eine Feder in eine
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Vertiefung einer auf der Schwungradwelle lose sitzenden 
Muffe gedrückt wird. Um die Mulfe ist eine bremsend 
wirkende Schelle gespannt, welche mit einem Ansatz 
gegen einen festen Anschlag der Maschine stösst, wo­
durch ein Anhalten derselben erzielt wird. Durch den 
frei gewordenen Stift war eine Verbindung zwischen 
Schwungrad und Muff herbeigeführt worden, und der 
Anschlag der Schelle konnte die Maschine festhalten. 
Soll die Maschine gebraucht werden, so wird die Kurbel 
aus der Schwungradebene herausgeklappt und senkrecht

des Tisches. Derartige Schutzvorkehrungen sind aller­
dings wesentlich teurer, wie einfachere. Die Firmen 
Heim, Mansfeld und andere liefern deshalb vielfach ähn­
liche, wie die schon früher im „Gewerblich-Technischen 
Ratgeber“ beschriebenen (Jahrgang 1, Heft 7).

Für derartige Stanzmaschinen hat jetzt die Firma 
Fr. H e s s e r in Stuttgart-Cannstatt eine Einrichtung ge­
troffen (vgl. Fig. 10), welche — wie an anderen Ma­
schinen schon ähnlich ausgeführt — beim Einrücken der 
Maschine beide Hände des Arbeiters vom Pressbalken

Fig. 10

dazu gehalten. Die Verbindung zwischen Muffe und 
Schwungrad wird gelöst, der Anschlag der Bremsschelle 
freigegeben und die Maschine kann wieder gedreht 
werden. Diese neue patentierte Vorrichtung hat denVor- 
zug, dass sie zwei Schutzvorkehrungen vereinigt und da­
bei nicht zu teuer ist. Sie wird von der Firma für etwa 
60 Mark geliefert.

Auch an Stanzmaschinen werden allmählich brauch­
bare Schutzvorrichtungen geliefert, so stellt die Firma 
Wi lh . F e r d i n a n d  H e i m  in O f f e n b a c h  a. M. für 
Stanzmaschinen mit einschiebbarem Tisch und lose auf 
den Papierstoss aufzusetzenden Schneideeisen eine Schutz­
vorrichtung her, welche nach Einführung des Tisches 
unter den Druckbalken der Maschine durch ein gelochtes 
Schutzblech die Einfahrt in dem Augenblick sofort ab- 
schliesst, wo die Abwärtsbewegung des Druckstückes be­
ginnt und nicht erst allmählich, langsam beim Einschieben

und vom Messer entfernt. Die Maschine kann nach 
Unterschieben des Materials unter den Druckbalken nur 
in Gang gesetzt werden, wenn die beiden Griffe vorn 
und rechts am Tisch mit beiden Händen gleichzeitig er­
fasst werden. Da der Druckbalken bei richtiger Ein­
stellung sofort — fast plötzlich — herniedergeht, so ist 
es unmöglich, obgleich die Hände nach dem Umlegen der 
beiden Hebel sofort wieder für andere Hantierungen frei 
werden, noch unter den schon auf dem Messer sitzenden 
Druckbalken zu greifen. Die Maschine besitzt ausserdem 
noch selbsttätige Ausrückung nach jedem Schnitt, wo­
durch sich nicht nur eine sicherere Bedienung —  die 
Messer können nicht beim zu frühen Einschieben durch 
den herabgehenden Druckbalken verschoben werden — , 
sondern auch eine erhöhte Leistungsfähigkeit und grösste 
Schonung der Ausstanzmesser ergibt. Eine Briefumschlag­
fabrik gibt an, dass sie, nachdem sie die Stanze 6 Mo­



nate im Betriebe gehabt, bei grösserer Leistungsfähigkeit 
der Maschine eine Kraftersparnis von 20% gegenüber 
der früheren Stanze mit ständig auf- und abgehendem 
Druckbalken bemerkt habe. Die grössere Leistung er­
klärt sich durch die grössere Sicherheit des Arbeiters.

Welche Schwierigkeiten die Maschinenfabriken aber 
selbst bei gutem Willen die erforderlichen Schutzvorrich­
tungen anzubringen, haben können, möge folgender Fall 
erläutern:

Eine Maschinenfabrik lieferte eine Räderschneide­
maschine mit durch Holz ausgefütterten Messelhalter­
vertiefungen und erhielt darauf von ihrem Kunden die 
nachstehende Mitteilung:

„Nachdem die mir gesandte Beschneidemaschine auf­
gestellt ist, habe ich die Wahrnehmung gemacht, dass 
in dem Zugteil kleinere Schrauben angebracht sind, die 
eine Holzfüllung festhalten. Dieselben werden mit der 
Zeit sich lockern und es besteht die Gefahr, dass, wenn 
die Maschine im Betriebe ist, diese leicht herausfallen 
und zwischen den Zugteil sich hineindrücken, was einen 
sofortigen Bruch herbeiführßn könnte.

Da aber diese Schrauben auf der Yorlagezeichnung 
resp. Abbildung nicht angebracht sind und die nähere 
Bezeichnung s c h w e r e  K o n s t r u k t i o n  ganz aus 
E i s e n  ausdrücklich betont ist und von Holz durchaus 
keine Erwähnung gemacht wurde. Ich wundere mich 
sehr, warum Sie mir etwas anderes schicken, nachdem 
Sie ausdrücklich in Ihrem Briefe versicherten, in dessen 
Besitz ich bin: Dass ich die Maschine laut Katalog be­
komme. Dies ist aber tatsächlich nicht der Fall und ich 
kann mir dies Vorgehen durchaus nicht erklären und 
erwarte demnach, dass Sie mir eine andere Maschine 
senden, welche ich laut Ihrem Briefe tatsächlich bestellt 
habe.“

Obgleich die Firma in ihrem Kataloge den Vorbehalt 
stehen hat, dass die Abbildungen nicht vollkommen mass­
gebend sind, da ständig Verbesserungen an den Maschinen 
ausgeführt würden und obgleich sie einen Ingenieur 
zwecks Aufklärung hinschickte, erhielt sie folgende 
Antwort:

„Ihr Schreiben beantwortend mache ich Sie darauf 
aufmerksam, dass ich die Maschine nach der Zeichnung 
in Ihrem Katalog und nach in demselben deutlich und 
besonders ausdrücklichem Zusatz: Starke Konstruktion, 
ganz aus Eisen, bestellt habe. Auf derselben Zeichnung 
ist von diesen Schrauben nichts zu sehen, welche die 
Holzfüllung halten, und dies müsste unbedingt der Fall 
sein. In diesem Falle wäre es Ihre Pflicht und Schuldig­
keit gewesen mir dies unmittelbar mitzuteilen, und ich 
hätte infolgedessen unbedingt von der Bestellung Abstand 
genommen. Da dies aber nicht geschehen ist, und ich  
von  H o l z  n i c h t s  b e s t e l l t  h a b e ,  so teile ich Ihnen 
mit und bestehe darauf, dass ich die Maschine ganz  aus 
E i s e n  h a b e n  wi l l  und bekommen muss. Um dies zu 
ermöglichen, mache Ihnen den Vorschlag, mir einen anderen 
Messerhalter, der ganz aus Eisen besteht zu senden und 
diesen mit der Holzfüllung zurückzunehmen.

N. B. Sollten Sie mit diesem Vorschlag nicht einver­
standen sein, so bin ich gezwungen, Ihnen die Maschine 
zur Verfügung zu stellen, dann dürften Sie auch für immer

auf irgend ein Geschäft mit mir verzichten und kann Sie 
versichern, dass ich gewiss noch manche Maschine brau­
chen werde.“

Auch darauf wollte der Käufer sich nicht einlassen, 
dass die Holzfüllung herausgenommen werde, weil dann 
nur ein schwacher Rahmen mit Schraubenlöchern übrig 
bleibe.

Selbstverständlich darf derartiges Unverständnis nicht 
abhalten, auf dem richtigen Wege weiter zu schreiten. 
Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, dass der betreffende 
Käufer kein deutscher Betrieb war.

Mit dem Vorgeführten hoffe ich gezeigt zu haben, 
dass sich ein Fortschritt in der Unfallverhütung an Schneide­
maschinen bemerkbar macht.

Der Vorsitzende dankt dem Redner für seinen Vor­
trag.

Herr Hofrat Dr. L ö b n e r :  E r g e b n i s s e  d e r  
P r ü f u n g  v o n  U n f a 11 v e r s i c h e r u n g s p o 1 i c e n 
t e c h n i s c h e r  A u f s i c h t s b e a m t e r .

M. H.! 1906 ward Ihnen bereits von mir in Nürnberg 
ein Vortrag gehalten, betr. d ie  V e r s i c h e r u n g  der  G e ­
f ahr  aus  B e t r i e b s r e v i s i o n e n * ) .  Der Nachweis 
ward geliefert, dass die Revisionsbesuche eine Gefahr 
für den Betriebsunternehmer bedeuten. Er wird evtl. 
haftpflichtig, wenn die Revisionsbeamten infolge Ver­
schuldens des Unternehmers oder seiner von ihm zu ver­
tretenden Leute Unfall erleiden.

Je mehr die technischen Aufsichtsbeamten gezwungen 
sind gerade die gefährlicheren Stellen der Betriebe zu 
besuchen, desto mehr droht ihnen die Gefahr von einem 
Unfalle betroffen zu werden und droht andererseits dem 
Betriebsunternehmer die Gefahr einer Inanspruchnahme 
aus der Haftpflicht.

Im Interesse der Betriebsunternehmer sowohl, als im 
Interesse der technischen Aufsichtsbeamten sind deshalb 
Vorkehrungen gegen etwaige Schädigungen zu treffen. 
Man hat auf Versicherungen zuzukommen:

der Betriehsunternehmer auf Versicherung gegen 
Haftpflicht,

der technische Aufsichtsbeamte auf Versicherung 
gegen Unfall.

Die Berufsgenossenschaft sollte für b e i d e s  sorgen:
für Deckung der Unternehmer evtl. durch billige und 

dabei umfassende Haftpflichtversicherung und für best­
mögliche Deckung der technischen Aufsichtsbeamten.

Sie kann beides tun.
Zur Deckung der technischen Aufsichtsbeamten bietet 

sich ein zweifacher W eg:
1. Der durch das Gewerbe-Unfallversicherungsgesetz 

vom 30. Juni 1900 in § 5 Abs. 3 gegebene statutarischer 
Regelung der Versicherung der Organe und Beamten der 
Berufsgenossenschaft durch den Vorstand und

2. Unfall - Versicherung bei Privatversicherungs - Ge­
sellschaften.

Der l e t z t e r e  W eg ist der z. Zt. überwiegend ge­
wählte. Speziell die U n f a l l v e r s i c h e r u n g  d e r

*) vgl. Deutsche Versicherten-Zeitung, Leipzig 1906 Nr. 8 
Die Versicherung der Gefahr aus Betriebsrevisionen. Von Dr. 
jur. Löbner-Leipzig, Dir. d. Sachs. Textil-B.G.
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t e c h n i s c h e n  A u f s i c h t s b e a m t e n b e i  P r i ­
v a t v e r s i c h e r u n g  s - G e s e l l s c h a f t e n ,  wie sie 
aus den vorgelegten Policen mir bekannt ward, behandele 
ich hier.

Die Zahl der Privat-Unfallversicherungspolicen der 
Vereinsmitglieder —  seien sie von den Berufsgenossen­
schaften, seien sie von den technischen Aufsichtsbeamten 
selbst genommen — , beträgt etwa 60—70, während 37 
Versicherungen auf Grund des § 5 Abs. 3 des Gewerbe­
Unfallversicherungsgesetzes bekannt wurden.

Von den Privat-Unfallversicherungs-Policen wurden 
etwa 30 einer Prüfung unterzogen.

Den betreffenden einzelnen Mitgliedern ist über das 
Ergebnis der Prüfungen Mitteilung gemacht worden unter 
Hinweis auf die Mängel, die sich gezeigt haben, auf die 
wünschenswerten Änderungen und Ergänzungen. Es muss 
ihnen überlassen bleiben, ob sie und welche Schritte sic 
deshalb tun wollen. Jedenfalls ist ihnen dringend zu 
raten, dass sie nicht gleichgültig die Sache behandeln. 
Nicht nur sie selbst haben Interesse an bestmöglicher 
Gestaltung der Versicherungsbedingungen, sondern auch 
die Berufsgenossenschaftsvorstände. Von letzteren ist in 
wohlmeinender, fürsorgender Weise die Mehrzahl der Ver­
sicherungen abgeschlossen worden und sie sind der Mei­
nung, damit alles getan zu haben, was zu beiderseitiger 
Sicherung geschehen konnte. Sie werden aber gern Vor­
stellungen Beachtung schenken, wenn sie auf Mängel und 
Lücken in dieser Versicherung aufmerksam gemacht 
werden.

Die VersicherungsWissenschaft hat eine hervorragende 
Entwickelung in den letzten Jahren erfahren und die Ver­
sicherungsbedingungen haben vielfach Veränderungen er­
fahren, die zu einem grossen Teile auch den Versicherten 
zugute kommen. Freilich wird sich der Versicherte auch 
etwas darum kümmern müssen, nicht von den Gesell­
schaften lediglich erwarten dürfen, dass sie ihm alle er­
reichbaren Vorteile immer gleich von selbst, gegen ihr 
eigenes Interesse, zuwenden. —

Eine sehr erhebliche Zahl der für die technischen 
Aufsichtsbeamten laufenden Unfallversicherungs - Policen 
ist älteren Datums und wiederholt unverändert verlängert 
worden. Deshalb enthalten sie neben manchem jetzt nicht 
mehr erreichbaren Vorteile für den Versicherten, teilweise 
ungünstige Bestimmungen, die man heute dem Versicher­
ten nicht mehr anzunehmen zumutet und die billigerweise 
auch aus den laufenden Verträgen verschwinden sollten, 
namentlich dann, wenn die Prämienhöhe ungefähr den 
neueren Bestimmungen entspricht.

(Redner führte eine Anzahl von Beispielen an, welche 
die Revisionsbedürftigkeit der Policen und die Unzuläng­
lichkeit oder Unsicherheit des Schutzes, den sie gewähren, 
erwiesen. Er wies aber auch darauf hin, dass die über­
wiegende Zahl der Versicherten eine verblüffende Gleich­
gültigkeitoder Unkenntnis in bezug auf die Versicherungs- 
bedigungen zeige und dass vielfach dann unberechtigter­
weise die Versicherungsgesellschaften angeschuldigt wür­
den, wenn sie die im Schadenfalle hochgespannten For­
derungen und Erwartungen der Versicherten nicht erfüllten.

Wir können nur einzelne aus den vielen Punkten an­

führen, an denen Redner die Revisionsbedürftigkeit einer 
Reihe von Policen nachwies:)

In einer Anzahl der vorgelegten Policen ist der Be­
griff des Unfalls in gefährlicher Weise beschränkt. Es 
heisst da z. B.: „Unter Unfall im Sinne dieser Versiche­
rungsbedingungen wird jedes plötzliche und unabhängig 
von dem Willen des Versicherten von aussen her mit 
m e c h a n i s c h e r  Gewalt auf ihn einwirkende Ereignis 
verstanden, welches eine Beschädigung des Körpers zur 
Folge hat“ .

Es bedarf nicht besonderer Ausführung, dass das Er­
fordernis der m e c h a n i s c h e n  Gewalt ein zu weit 
gehendes ist. In neueren Policen der in Deutschland 
arbeitenden Unfallversicherungs - Gesellschaften ist diese 
Bestimmung auch nicht mehr enthalten.

Alle diejenigen, deren Versicherungsbedingungen noch 
so lauten, sollten ehestmöglich auf Beseitigung dieser 
Einschränkung bedacht sein. Es bedarf dazu nicht des 
Ablaufs des Versicherungsvertrages. Bei Entgegenkom­
men der Gesellschaften ist Verbesserung auch früher 
möglich und teilweise erfolgt.*) —

In den Policen wird für gewisse Fälle der Ausschluss 
des Versicherungsschutzes vorgesehen. Unkenntnis dieser 
Bestimmungen kann sich für den Versicherten recht nach­
teilig erweisen. Jeder Versicherte sollte daher diese Aus­
schlussbestimmungen kennen.

Mehrfach ist nun von Mitgliedern des Vereins mit­
geteilt worden, dass die Berufsgenossenschaft sie bei einer 
Privat-Versicherungs-Gesellschaft versichert habe, die 
Versicherungs-Police sei aber nicht in der Hand des 
Versicherten, die Versicherungsbedingungen seien ihm 
unbekannt.

Wie leicht werden auf diese Weise Verstösse selbst 
gegen die klaren Bestimmungen der Police, wie leicht 
Unterlassungen Vorkommen, welche den Versicherungs­
schutz aufheben !

Doch sind auch manche Policenfassungen in bezug 
auf solche Ausschlussbestimmungen zu unklar und ihre 
Änderung müsste angestrebt werden. Unter den jetzt 
geprüften befanden sich mehrere mit der Bestimmung:

„Wenn während der Dauer der Versicherung in dem 
Beruf, dem Gewerbebetrieb oder überhaupt in den ge­
schäftlichen oder gesundheitlichen Verhältnissen des Ver­
sicherten solche Veränderungen eintreten, welche die Ver­
sicherung ausschliessen oder nach dem Tarif der Gesell­
schaft eine höhere als die bedungene Prämie erfordern, 
so ist die Verbindlichkeit der Gesellschaft ohne Weiteres 
erloschen, sofern diese sich nicht auf Anzeige des Ver­
sicherten schriftlich zur Fortsetzung der Versicherung 
bereit erklärt hat“ usw.

*) Herr Hofrat Dr. Löbner erteilt event. gern weitere Aus­
kunft.

Wir machten übrigens bereits im Jahresbericht darauf auf­
merksam, daß unser Verein Mitglied des Deutschen Versicherten - 
Verbandes, E.V. in Leipzig, Humboldtstr. 7 ist. Derselbe ist 
schon mehrfach und mit ausgezeichnetem Erfolge von Mitgliedern 
unsers Vereins in Anspruch genommen worden. Der Verband 
ist ein gemeinnütziges Unternehmen unter Leitung des Dozenten 
der Versicherungswissenschaft an der Handels-Hochschule zu 
Leipzig, Rechtsanwalt Dr. Wörner.
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Der Versicherte weiss aber doch überhaupt nicht, wel­
che Veränderungen im Berufe, im Gewerbebetrieb, in den 
geschäftlichen und gesundheitlichen Verhältnissen es sind, 
welche die Versicherungsgesellschaft von der Versicherung 
abzuhalten geeignet sind oder zu einer höheren Tarifierung 
Anlass geben würden!

Es müsste also ganz scharf, event. unter Aufführung 
der einzelnen Fälle angegeben werden, hei welchen Ver­
änderungen eine Anzeige an die Gesellschaft erforderlich 
ist. Bei einer Fassung wie der angeführten kann es sich 
ereignen, dass im Schadenfalle der Ersatzanspruch wegen 
„Veränderung im Risiko“ abgelehnt wird.

Der neuerliche Vorschlag des Reichs-Versicherungs­
amtes, die technischen Aufsichtsbeamten für verschiedene 
Berufsgenossenschaften tätig werden zu lassen, kann hier 
eine Rolle spielen. Seine Verwirklichung müsste jeden­
falls für die betr. technischen Aufsichtsbeamten Anlass 
sein bei der Versicherungsgesellschaft Anzeige zu machen 
und Bestätigung der Übernahme der Versicherungserweite­
rung, die darin liegen kann, zu erbitten. —

In einer Police ward die Bestimmung vorgefunden, 
dass die Versicherungssumme für den Todesfall nur dann 
gezahlt wird, falls der Versicherte eine Witwe oder ehe­
liche Kinder, "bezw. unterstützungsbedürftige Eltern hinter­
lässt, andernfalls aber nur der nachweislich erwachsene 
Beerdigungskostenbetrag bis höchstens 8°/o der Todesfall­
summe. Dabei war der Prämiensatz für diese Todesfalls­
Versicherung keineswegs etwa niedriger, als bei anderen 
Gesellschaften, welche eine solche Einschränkung der 
Zahlungspflicht nicht kennen, und die Versicherungssumme 
für den Todesfall ohne Rücksicht auf die Verwandtschaft 
den Hinterbliebenen voll zahlen.

Die Police ward von der Anstellungs-Körperschaft 
bezahlt. Sicher wussten weder sie noch der Versicherte 
von der ebengedachten, erfreulicherweise sonst nicht 
üblichen Einschränkung. Auch ist nicht ausgeschlossen, 
dass wenigstens einer der unter den Schutz dieser Police 
gestellten Versicherten unverheiratet und ohne „unter­
stützungsbedürftige Eltern“ war. Man leistete solchen­
falls für 8% derjenigen Summe, welche im Todesfall voll 
von jeder anderen Gesellschaft ausgezahlt würde, die 
gleiche Prämie!

Manch andere Bestimmungen wären noch zu nennen 
bei der Auslese von Einschränkungen, welche viele Policen 
vorsehen. Die Versicherungsnehmer sollten sich über 
diese Einschränkungen unterrichten, deren Inhalt ihnen 
gegebenen Falles recht schmerzlich zum Bewusstsein ge­
bracht werden kann.

Darunter gehören auch die Bestimmungen über die 
Tagesentschädigung bei v o r ü b e r g e h e n d e r  Arbeits­
oder Erwerbsunfähigkeit. Wenn zwar dem gänzlich ar- 
beits- und erwerbsunfähigen Versicherten der volle pro 
Tag versicherte Betrag gezahlt wird, so heisst es doch 
in einer Reihe von Policen:

„Ist die Arbeits- oder Erwerbsfähigkeit nur v e r ­
m i n d e r t ,  so wird ein entsprechender Teil je nach dem 
ärztlicherseits bei Beendigung der Kur laut Schlussattest 
bescheinigten Grade, h ö c h s t e n s  a b e r  di e Hä l f t e  
d e s  p r o  T a g  v e r s i c h e r t e n  B e t r a g s  und zwar 
ebenfalls nur bis zur Dauer von 200 Tagen vergütet.“

Es gibt also nur die v o l l e  o d e r  d i e  h a l b e ,  
bezw. noch geringere als die halbe Tages-Entschädigung, 
während doch bei vorübergehender Minderung der Arbeits­
und Erwerbsfähigkeit j e  n a c h  d e m G r a d e  d e r s e l ­
b e n  bei 80°/o iger 80°/0, bei 60°/0iger 60°/o der verein­
barten Tagesentscbädigung billigerweise gewährt werden 
sollten.

Ja es laufen sogar Policen, welche bestimmen, dass 
während der Dauer der teil weisen weniger als 50 °/0 be­
tragenden Erwerbsfähigkeit nur Ersatz der Kosten für 
ärztliche Behandlung, Verbandsmaterial und Medikamente 
getragen werden und das auch nur „soweit nicht der 
Versicherte berechtigt ist den Ersatz derselben von einer 
Krankenkasse oder einer anderen Unfallversicherung zu 
verlangen“ und für den Tag höchstens bis zur Hälfte 
der versicherten Tagesentschädigung.

Dabei sind die Prämien für diese Versicherungen 
nicht einmal billiger, als bei anderen Gesellschaften, welche 
solche Beschränkung ihrer Leistungen nicht oder nicht 
in gleichem Masse kennen.

Einschränkungen der Leistungen bei im Lebensalter 
vorgeschrittenen Versicherten sollen hierbei nicht bean­
standet werden. Immerhin möchten diejenigen welche 
es betrifft, auf Police-Bestimmungen wie folgende hinge­
wiesen werden :

„Für über 65 Jahre alte Versicherte ermässigen sich 
die Leistungen der Gesellschaft in allen Fällen um 
die Hälfte,“ 

ferner :
„Wenn ein Versicherter, welcher mehr als 60 Jahre 
alt ist infolge eines Unfalls stirbt, leistet der Verein 
(Versicherungsgesellschaft) nur die Hälfte der ver­
sicherten Summe.“
Alle diese Einschränkungen spielen eine um so grössere 

Rolle für die Versicherten und für diejenigen Berufsge­
nossenschaften oder sonstigen Korporationen, welche ihre 
Beamten versicherten, als im allgemeinen die Versiche­
rungssummen sowohl für vorübergehende Erwerbsunfähig­
keit (Tages-Entschädigung) als für Tod oder für Invalidi­
tät nicht gerade hoch sind. Die Befürchtung liegt bei 
einer beachtlichen Zahl laufender Versicherungen nahe, 
dass der Zweck, der für den Abschluss massgebend war, 
nicht oder unvollkommen erreicht wird, wenn Einschrän­
kungen wie die oben beispielsweise aufgeführten Platz 
greifen. —

Die grosse Mehrzahl der Unfallversicherungs-Policen 
lautete auf Versicherung gegen a l l e  Unfälle, doch ent­
hielten einzelne nicht ganz klare Bestimmungen. Eine 
lautete ausdrücklich auf Versicherung, „gegen alle Un­
fälle, welche dem . . .  als technischen Aufsichtsbeamten 
passieren (Ingenieur).“ Sie würde also nicht weiter gehen 
als die Versicherungen nach dem Gewerbe-Unfall-Ver­
sicherungsgesetze (§ 5 Abs. 3).

Solcher Versicherungen auf Grund des § 5 Abs. 3 
des Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes wurden 87 ge­
meldet.

Über sie sei nur kurz berichtet.
Sie sichern nur gegen B e t r i e b s u n f ä l l e .
Man darf annehmen, dass die Begriffsbestimmung des 

Betriebsunfalls durch einen Berufsgenossenschaftsvorstand
4*
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in Zweifelsfällen in -wohlwollender Weise erfolgen wird. 
Immerhin wird eine a n g e m e s s e n e  Privat-Unfallver- 
sicherung der technischen Aufsichtsbeamten (ganz be­
sonders natürlich solche gegen a l l e  Unfälle) nicht sel­
ten vorzuziehen sein.

Die Versicherung nach § 5 Abs4. 3 Ge werbe-Unfall­
versicherungsgesetzes lässt doch viele Gefahren ungedeckt, 
die auch grösstes Wohlwollen des Genossenschafts Vor­
stands nicht wohl in den Begriff der Betriebstätigkeit ein- 
schliessen kann. Es bleiben ferner als Übelstände zu 
berücksichtigen, dass bei dieser Versicherung nach § 5 
Abs. 3 des Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes im Falle 
tödlichen Ausgangs der Unfallsfolgen vorhandene über 
15 Jahre alte Kinder des Getöteten leer ausgehen, des­
gleichen alle sonstigen vielleicht unterstützungsbedürftigen 
Angehörigen des Getöteten, ausser der Witwe und den­
jenigen Eltern oder Grosseltern, auf welche der § 18 des 
Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes Anwendung leidet.

Aber auch für die Witwe, bezw. Eltern und Gross­
eltern fällt die Rente mässig hoch aus, aus demselben 
Grunde, aus welchem eine Unfallentschädigung für den 
nach § 5 Abs. 3 versicherten Beamten in recht harter 
Weise beeinträchtigt wird: Durch die Bestimmung in 
§ 10 Abs. 1 Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes, dass bei 
der Rentenberechnung d e r  1500 M a r k  ü b e r s t e i ­
g e n d e  B e t r a g  d e s  J a h r e s a r b e i t s v e r d i e n ­
s t e s  n n r m i t  e i n e m  D r i t t e l  zur  A n r e c h n u n g  
k o m m t .

Danach erhält
1. die Witwe eines durch Betriebsunfall getöteten 

nach § 5 Abs. 3 des Gewerbe-UnfallversicherungsgesetzeB 
versicherten Beamten
mit Mk. 4500 Jahresgehalt als Witwenrente Mk. 500jährl.

! „ n 6000 „ „ „• » 600 „
„ ,  7500 ,  „ „ „ 700 ,

2. der Beamte selbst als Unfallentschädigung
Vollrente Halbinvalid 

1000/„ 50°/o
bei Mk. 4500 Jahresgehalt Mk. 1666,66 833,33

„ „ 6000 „ „ 2 0 0 0 ,-  1000,—
„ „ 7500 „ „ 2333,33 1166,66
Tritt da nicht noch Pensionsanspruch hinzu, so ist 

diese Versicherung eine ungenügende. Abhilfe w'äre zu 
schaffen durch Aufnahme statutarischer Bestimmung, dass 
der 1500 Mark übersteigende Betrag des Jahresgehalts 
n i c h t  zu dritteln sei; eine Bestimmung, welche auch 
bereits von der Sächsischen Textil-Berufsgenossenschaft 
getroffen worden ist.

Zweckmässig wird übrigens auch sein, von vornherein 
festzustellen, ob und welcher Teilbetrag der Tagegelder 
dem Jahresgehalt zuzurechnen und für den Fall einer 
Rentenberechnung mit zugrunde zu legen ist. Dadurch 
kann die Grundlage für die Rentenberechnung wesentlich 
erhöht werden, zugleich wird allen etwa möglichen Dif­
ferenzen über die Anrechnungsfrage damit begegnet.

Zumal die Pensionsberechtigung keineswegs allen 
technischen Aufsichtsbeamten und Berufsgenossenschafts­
beamten überhaupt zugesprochen ist, ist bei Lage der 
Dinge die Gestaltung und Durchführung der geplanten 
Pensions- und Hinterbliebenen-Versicherung der Privat­

beamten von grösstem Interesse für viele Mitglieder des 
Vereins. Sie sollten dieser Frage volle Aufmerksamkeit 
zuwenden. —-

Alles zusammengefasst:
Das Ergebnis der Prüfung Ihrer Deckung beim Ein­

tritt von Unfällen und speziell das Ergebnis der Prüfung 
Ihrer vorgelegten Unfall-Versicherungspolicen war ein 
wenig günstiges.

Unter den Policen befinden sich geradezu „Altertümer“ . 
Aber auch viele neuere Versicherungen weisen Versiche­
rungsbedingungen auf, deren Reformbedürftigkeit in die 
Augen fällt.

Ich muss die Mehrzahl Ihrer Versicherungen unge­
nügend wirkenden Schutzvorrichtungen vergleichen. Wie 
Sie solche bei Ihrer dienstlichen Tätigkeit nicht unbean­
standet lassen würden, so muss nach Feststellung der 
Mängel der getroffenen Versicherungsmassnahmen Wan­
del angestrebt werden. Geben Sie Anregung, dass die 
hier behandelte, Sie persönlich betreffende Schutzvorrich­
tung geprüft und zu einer wirksameren, guten gestaltet 
wird. Ihre Anregung wird auf guten Boden fallen: nicht 
nur in Ihrem, sondern — wie ich schon früher betonte
— auch im Interesse der Berufsgenossenschaften und ihrer 
Mitglieder liegt die Bessergestaltung Ihres Versicherungs­
schutzes !

Der V o r s i t z e n d e  dankt dem Redner und benutzt 
die Gelegenheit, den Mitgliedern den Beitritt zum deut­
schen Versicherten-Verband zu empfehlen.

Unter „ T e c h n i s c h e M i t t e i l u n g e n “ macht Herr 
Baumeister D r e s s i e r  auf den Sicherheitshaken „Ideal“ 
aufmerksam.

Die jetzt beim Aufziehen von kleinen Lasten im Ge­
brauche befindlichen Haken haben alle eine kurze Lebens­
fähigkeit, da einesteils die federnden Teile wegen ihrer 
komplizierten Konstruktion bald versagen und andernteils 
die vorstehenden Teile schnell abgebrochen werden, eine 
Reparatur aber infolge Umständlickeit und grösser Kosten 
fast ausgeschlossen ist.

Diesen Übelständen soll der neue Sicherheitshaken 
„Ideal* abhelfen. Er schliesst von selbst beim Hochzie­
hen der Last, auch wenn die Feder nicht mehr funktio­
nieren sollte, ist schnell zu öffnen, und ist nicht teurer als 
andere Haken.
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Die Firma K a b i s c h  & M ü l l e r  F r a n k f u r t  
M. fertigt als Spezialität: Runde Sicherb.eitsmesser- 

wellen, System Schräder, mit gesetzlich geschützten
1 mm starken Präzisionshobelmessern. Das Stopfen der 
Späne infolge Durchbiegung der alten Messerklappen ist 
hier ausgeschlossen. Die Festhaltung von Kehlmessern 
ohne Entfernung der Hobelmesser mit nur 2 Reihen

■Schrauben ist auf die einfachste Weise gelöst. Wie aus 
beistehender Abbildung ersichtlich ist, geschieht die Fest­
haltung der Messer durch einen Druckkeil, welcher selbst 
bei geringem Anzug der Schrauben das Messer festpresst. 
Der Druckkeil dient gleichzeitig als umdrehbarer und 
auswechselbarer Spanbrecher, indem es ermöglicht ist, 
nach Abnutzung der einen Spanbrecherkante den Keil 
herumzudrehen, um die andere Kante zu benutzen. Ausser- 
dem haben alle Keile den gleichen Querschnitt und 
können bei etwaigen Beschädigungen jederzeit durch an­
dere ersetzt worden. Näheres ergibt der Prospekt der 
Firma.

Vor Eintritt in die Frühstückspause führte im Hofe 
der technischen Hochschule Herr K o l l e w e  den Me y e r -  
S h a m r o c k s c h e n  Patronenspüler praktisch vor.

Der V o r s i t z e n d e  macht darauf aufmerksam, dass 
das Beseitigen von Spreng-Versagern im Steinbruchsbe­
triebe eine der gefährlichsten Hantierungen ist; Der Pa­
tronenspüler ermöglicht es, ohne Anwendung von Gewalt 
den Besatz vcn Schüssen zu entfernen, die dann durch 
Aufsetzen einer Schlagpatrone oder in anderer Weise zur 
Entladung gebracht werden können. Man braucht also 
nicht mehr die Schüsse auszubohren oder einen Schuss 
neben dem Versager niederzubringen, wobei leicht der 
alte Schuss angebohrt wird, oder nicht mit los geht und 
dann erst recht gefährlich wird.

Herr K o l l e w e  erläutert den Patronenspüler wie 
folgt: „Bei der Sprengarbeit in Bergwerken und Stein­
brüchen ist das Ausbleiben oder Versagen von Schüssen 
leider eine oft eintretende Tatsache. Diese sogenannten 
Versager bilden aber wegen der plötzlichen Entwickelung 
grösser Kräfte, zu denen die in Sprenglöchern ein­
geschlossenen Sprengstoffe fähig sind, eine ausser­
ordentliche Gefahr für die Arbeiter. Es ist daher 
wichtig, dass die Gefahrenquelle so bald und so sicher 
als möglich beseitigt wird. Die zurzeit bestehenden Vor­
schriften, wie sie von der Steinbruchs-Berufsgenossenschaft 
gegeben sind, haben sich nicht als ausreichend erwiesen. 
Die Beseitigung der Versager durch einen danebenge­
setzten neuen Schuss ist weder bei Verwendung von 
Schwarzpulver, noch auch bei brisanten Sprengstoffen 
mit absoluter Sicherheit möglich, denn einerseits ist es

nicht ausgeschlossen, dass beim Niederbringen des neuen 
Bohrloches, in etwa vorhandenen Spalten verlaufenes 
Pulver angeschlagen und zur Explosion gebracht wird, 
andrerseits ist es stets ungewiss, ob durch den neuen 
Schuss der alte auch vollständig mitexplodierte und 
ob nicht Patronen ins Haufwerk geschleudert wur­
den, in dem sie durch Anschlägen mit dem Werkzeuge 
zum unerwarteten Losgehen gebracht werden können. 
Dieselbe Ungewissheit besteht auch bezüglich des Ab­
tun s eines Versagers durch Einführung einer Schlag­
patrone nach teilweiser Beseitigung des Besatzes durch 
Auskratzen, wobei beiläufig auch noch die Gefahr be­
steht, dass schon beim Auskratzen selbst durch gefähr­
liche Reibung oder Stoss eine Explosion eingeleitet wird, 
die den damit beschäftigten Arbeiter direkt betreffen 
würde.

Die grösste Gewähr für eine sichere, gleichzeitig auch 
bequemste und billigste Beseitigung bietet zurzeit das 
von dem Bergwerksdirektor Meyer-Shamrok angegebene 
Verfahren, die Besatzstoffe mittelst eines besonderen 
Apparats (Patronenspüler) durch eingespritztes Wasser 
zu entfernen. Wasserempfindliche Sprengstoffe werden 
durch das Verfahren in zuverlässigster Weise vernichtet 
und sprengölhaltige Präparate können nach vollkommener 
Beseitigung des Besatzes durch eine Schlagpatrone sicher 
zur Explosion gebracht werden.“

Der Apparat wurde praktisch vorgeführt, wobei ein
2 m langes zweizölliges Gasrohr, das mit trocken festge­
stampftem Lehm gefüllt war, die Stelle des Bohrloches 
vertrat.

Die Versammlung nimmt von dem Patronenspüler mit 
grossem Interesse Kenntnis.

Nach der Pause fand noch eine geheime Sitzung der 
Vereinsmitglieder statt, über deren Beschlüsse, die Zeit­
schrift „Sozial-Technik“ betreffend, bereits weiter vorn 
berichtet wurde.

2. S i t z ung s t ag .

Herr Professor Gary eröffnet die Sitzung um B1/* Uhr 
und weist auf die Übelstände hin, die sich durch die Zu­
gehörigkeit gleichartiger, zuweilen sogar unmittelbar be­
nachbarter Betriebe zu verschiedenen Berufsgenossen­
schaften ergeben. Es hat sich mehrfach herausgestellt, 
dass in solchen Betrieben die Unfallverhütungsvorschriften 
der einen Berufsgenossenschaft, der die Betriebe ihrer 
Eigenart nach angehören, in dem betreffenden Betriebe 
der Berufsgenossenschaft volle Berücksichtigung finden, 
während in dem benachbarten Betriebe, der als Neben­
betrieb einer anderen Berufsgenossenschaft angehört, gar 
nicht daran gedacht wird, die Vorschriften zu erfüllen. 
So wurden in der Steinbruchs-Berufsgenossenschaft zwei 
völlig gleiche Steinbrüche beobachtet. Beide hatten 22 m 
hohe Bruchwände, die von 4—5 m hohem Abraum über­
lagert waren. In jedem Betriebe wurden 7 Brucharbeiter 
und 9 Steinhauer beschäftigt. Die Steinhauer holten das 
Material vom Bruche ab und transportierten es nach dem 
50 m entfernten Steinhauerplatz.

Der eine dieser Betriebe gehörte zur Steinbruchs­
Berufsgenossenschaft, der andere zu einer ändern Berufs­
genossenschaft. In dem zur Steinbruchs-Berufsgenossen-
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schaft gehörigen Betriebe wurde das nutzbare Material in 
angemessen breiten und hohen Arbeitstrossen mit stand­
fähigen Böschungen abgebaut. Schiessarbeiten kamen 
nur ausnahmsweise und nur dann vor, wenn kein soge­
nannter Abgang vorhanden ist.

Ganz anders lagen dagegen die Verhältnisse in dem 
zu der anderen Berufsgenossenschaft gehörigen Betriebe.

Hier war schon der Abraum nicht in der erforderlichen 
Weise beseitigt. Die Materialgewinnung erfolgte nicht 
durch Abbau in Arbeitsbänken von oben herunter, sondern 
es wurden durch Unterschiessen der Bruchwand grosse 
Massen auf einmal zum Niedergang gebracht. Bei dieser 
Gewinnungsart müssen notwendigerweise schwere Kessel- 
bezw. Lassenschüsse Anwendung finden.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die letztere Be­
triebsart in wirtschaftlicher Beziehung sehr viel vorteil­
hafter, aber ungleich gefährlicher ist wie die andere, die 
auf Grund der Allgemeinen UnfallverhütungBvorschriften 
der Steinbruchs-Berufsgenossenschaft vorgeschrieben ist 
und laut welcher das Material im normalen Strossenbau 
von oben herunter gewonnen werden muss. Dieses Beispiel 
beweist, dass die andere Berufsgenossenschaft mit der 
Durchführung der für die Steinbrüche bestehenden Vor­
schriften es nicht ernst genommen, oder sich um die 
Überwachung des Steinbruchs überhaupt nicht gekümmert 
hat.

Es ist anzunehmen, dass auch in anderen Berufs­
genossenschaften ähnliche Fälle häufig Vorkommen. Die 
Gerechtigkeit erfordert aber, dass die für die Betriebe 
einer Berufsgenossenschaft geltenden Vorschriften von 
allen Unternehmern in der gleichen Weise befolgt werden, 
gleichviel welcher Berufsgenossenschaft sie mit ihrem 
gleichartigen Betriebe angehören.

Eine Hauptaufgabe des Vereins muss es sein, durch 
seine Verhandlungen unter mündlichem Meinungsaustausch 
die technischen Aufsichtsbeamten aller Berufsgenossen­
schaften nach und nach mit allen Betriebsgefahren ver­
traut zu machen, die auch in einem sonst fremden Be­
triebe Vorkommen und sie so in die Lage zu setzen, für 
wirksame Durchführung der Unfallverhütungsvorschriften 
auch in den Nebenbetrieben ihrer Berufsgenossenschaften 
eintreten zu können. Der Redner bittet die Mitglieder 
des Vereins, ähnliche Fälle wie die geschilderten zur 
Kenntnis des Vereins zu bringen, damit ein Meinungs­
austausch herbeigeführt und vielleicht Mittel und Wege 
gefunden werden, die die geschilderten Übelstände be­
seitigen oder doch in ihrer Wirkung einschränken.

Bekanntlich hat das Reichs-Versicherungsamt die 
Ubelstände erkannt und in einem Rundschreiben die ge­
meinsame Revision durch die Aufsichtsbeamten mehrerer 
Berufsgenossenschaften empfohlen. Zwischen der Stein- 
bruchs-Berufsgenossenschaft und der See-Berufsgenossen- 
schüft ist der Versuch zu solcher gemeinsamen Revision 
gemacht worden, im wesentlichen aber am Widerstande 
der Betriebtsunternehmer gescheitert.

Herr Hofrat Dr. L ö b n e r  hat Bedenken gegen 
die gemeinschaftliche Revision eines Betriebes durch die 
Beamten mehrerer Berufsgenossenschaften. Er erinnert 
daran, dass er schon im vorigen Jahre darauf aufmerksam 
gemacht habe, welche Haftpflichtgefahren dem Betriebs­

unternehmer bei solchen Revisionen durch betriebsfremde­
Personen erwachsen. Es sei nicht verwunderlich, wenn 
die Mitglieder der Berufsgenossenschaften sich schon aus 
diesem Grunde derartige Betriebsrevisionen verbitten. 
Auch im übrigen sei den meisten Betriebsunternehmern 
nicht gedient mit Vermehrung der Zahl in ihren Betrieb 
Einsicht nehmender und hineinredender Personen. Der 
technische Aufsichtsbeamte der eigenen Berufsgenossen­
schaft müsse genügen, abgesehen höchstens von ganz 
seltenen Ausnahmefällen. Ein Recht der Genossenschafts­
vorstände, fremde Personen mit ihren Aufsichtsbeamten 
gleichzeitig in die Betriebe der Genossenschaftsmitglieder 
einzuführen, bestehe nicht.

Herr E. B a u e r  machte auf die auf dem Berufs­
genossenschaftstage in Kiel gefasste Entschliessung
S c h a u s e i 1 aufmerksam, deren erste Fassung folgenden 
Wortlaut hatte :

„Gehören zum Kataster einer Berufsgenossenschaft 
Nebenbetriebe, die ihrer Art nach, insbesondere auch im 
Hinblick auf das Gebiet der Unfallverhütung, von den bei 
dieser Genossenschaft im allgemeinen versicherten Ge­
werbezweigen erheblich abweichen, so empfiehlt es sich:

a) durch eine in die Unfallverhütungsvorschriften auf­
zunehmende Bestimmung auszusprechen, dass für 
derartige Nebenbetriebe auch die Unfallverhütungs­
vorschriften derjenigen Berufsgenossenschaft Geltung 
besitzen, denen die Nebenbetriebe, falls sie selbst­
ständige Hauptbetriebe wären, ihrer Eigenart nach 
anzugehören hätten;

b) mit den hiernach in Betracht kommenden Berufs­
genossenschaften Abkommen über eine Beteiligung 
der technischen Aufsichtsbeamten dieser Genossen­
schaften an der Überwachung der Nebenbetriebe zu 
treffen und die rechtliche Unterlage für derartige 
Abkommen durch die Aufnahme entsprechender 
ausdrücklicher Bestimmungen in die Unfallver­
hütungsvorschriften zu schaffen.

Herr B a u e r  hat diese Entschliessung in Kiel be­
kämpft und wurde hierin zum Teil vom Justizrat 
Dr. N e i s s e r  - Breslau unterstützt.

Die S c h a u s e i l  sehe Entschliessung hat dann nach 
dem Für und Wider der Redner im Sinne des 
Dr. N e i s s e r  - Breslau folgende abgeänderte Form er­
halten :

Zu a sind die Worte hinzuzufügen :
„sofern sie mit den eigenen Unfallverhütungsvorschriften 
nicht im Widerspruch stehen.“

Bei Punkt b sind zu Anfang folgende Worte einzu­
schieben :

„wo dem Vorstande die Sachkenntnis des eigenen 
technischen Aufsichtsbeamten nicht ausreichend er­
scheint.“

Auf das Rundschreiben I. 1817 vom 5. Februar 1908 
des Reichs-Versicherungsamtes hat Herr B a u e r  an den 
Vorstand seiner Berufsgenossenschaft folgendes geant­
wortet:

„Ein Abkommen mit anderen Berufsgenossenschaften 
zum Zwecke der Revision von Nebenbetrieben ist für 
unsere Genossenschaft nicht notwendig, da wir keine 
Nebenbetriebe im Kataster haben, für deren erfolgreiche
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Beaufsichtigung uns die erforderlichen Fachkenntnisse 
fehlen. Meiner Ansicht nach muss ein tüchtiger tech­
nischer Aufsichtsbeamter diejenigen Fachkenntnisse be­
sitzen oder sich aneignen, die zur erfolgreichen Beauf­
sichtigung sämtlicher ihm unterstellten Betriebe erforder­
lich sind. Eine Ausnahme dürften lediglich die See­
fahrzeuge bilden; solche sind aber bei unserer Genossen­
schaft nicht vertreten.“

Herr Geheimrat H a r t m a n n  erläutert die Resolu­
tion und teilt nflit, dass das Reichs-Versicherungsamt mit 
der Entschliessung einverstanden sei.

8. B e s t r e b u n g e n ,  die z u l ä s s i g e  U m f a n g s ­
g e s c h w i n d i g k e i t  der S c h m i r g e l s c h l e i f s c h e i ­
be n  zu e r h ö h e n  und b e m e r k e n s w e r t e  Unf ä l l e  
an Sc h l e i f ma s c h i n e n .

An Stelle des nicht erschienenen Herrn Gr e v e  teilt 
Herr F r e u d e n b e r g  den wesentlichen Inhalt der 
G r e v e ’schen Ausführungen in der Sitzung der west­
lichen Gruppe des Vereins zu Heidelberg am 9. Mai
1908 mit.

Der Vortrag hatte folgenden Wortlaut:
Meine Herren! Wenn ich heute zu Ihnen über 

Schmirgelschleifmaschinen spreche, so beabsichtige ich 
nicht, die Leistungsfähigheit und den grossen wirtschaft­
lichen Wert derselben gegenüber Meissei, Hammer und 
Feile hervorzuheben, sondern eine Anzahl Unfälle zu 
schildern, die durch diese Maschinen gezeitigt wurden, 
und auf die grossen Gefahren aufmerksam zu machen, 
die eine Erhöhung der Umfangsgeschwindigkeit der 
Steine im Gefolge haben wird.

Offenbar gehören die Schmirgelschleifmaschinen mit 
zu den weitverbreitetsten Maschinen zur Bearbeitung von 
Metallgegenständen aller Art und in manchen Gegenden 
■befindet sich wohl kaum ein Betrieb ohne eine derartige 
Maschine. Hieraus erklärt sich ja auch leicht das grosse 
Interesse, welches denselben von seiten der Erbauer, der 
sie benutzenden Betriebe und der Aufsichtsbehörden ent­
gegengebracht wird.

Unter Schmirgelschleifmaschinen mögen im nachste­
henden sowohl die automatischen als auch diejenigen 
Maschinen verstanden sein, auf welchen aus freier Hand 
mit oder ohne Benutzung einer Vorlage gearbeitet wird. 
Nach der Verfügung des preussischen Ministers für Handel 
und Gewerbe vom Jahre 1897 wurde die höchstzulässige 
Umfangsgeschwindigkeit für Schmirgelschleifsteine auf 
25 m in der Sekunde festgesetzt. Um nun aber die 
Leistungsfähigkeit zu steigern, waren die Fabrikanten 
seit dieser Zeit bestrebt, den Steinen eine grössere Um­
fangsgeschwindigkeit zu geben. Dieses Bestreben schien 
durch die vielen Versuche zwar gerechtfertigt, denn die 
meisten Steine zersprangen bei einer bedeutend höheren 
als der zulässigen Geschwindigkeit nicht. Trotzdem lässt 
aber die Statistik leider immer wieder aufs neue er­
kennen, dass die Zahl der innerhalb eines Jahres zer­
sprungenen Steine eine sehr hohe ist.

Doch wie bereits erwähnt, liegt es nicht in meiner 
Absicht, die Leistungsfähigkeit der Schmirgelschleifschei­
ben zu erörtern, da dieses gelegentlich der Trierer Ver­
sammlung im Jahre 1906 durch Herrn Ingenieur Kum-  
•bruch aus Hagen eingehend geschah und dessen Vor­

trag in Nr. 4 der Sozial-Technik desselben Jahres nieder­
legt ist. Die grösste Anzahl und die schwersten Unfälle 
an Schleifmaschinen sind unstreitbar durch Zerspringen 
der Steine hervorgerufen worden und tritt dieser Um­
stand besonders häufig bei den Handschleifmaschinen zu­
Tage, während bei automatischen Maschinen bedeutend 
weniger derartige Fälle zu verzeichnen sind. Die Haupt­
ursache hierfür ist folgende : Bei den automatischen Ma­
schinen wird der Vorschub des Steines oder des Arbeits­
stücks fast immer zwangläufig betätigt. Dadurch ist für 
eine allmähliche zu- und abnehmende Belastung des 
Steines Sorge getragen. Fernerhin handelt es sich vor­
wiegend um die Bearbeitung grösserer Flächen und Ro­
tationskörper, wobei ein Pressen scharfer Ecken und Kan­
ten gegen den Stein selten erfolgt. Wesentlich anders 
verhält es sich nun bei den Handschleifmaschinen. Hier 
erfolgt der Vorschub aus freier Hand und die Be­
lastung des Steines wächst plötzlich auf das Äusserste, 
um vielleicht im nächsten Augenblick auf Null zurück­
zusinken. Diese ungleichmässige Beanspruchung wirkt 
natürlicherweise sehr nachteilig auf den Stein. Dazu 
kommt noch, dass es durchweg seine Aufgabe ist, Grat 
sowie scharfe Ecken und Kanten zu beseitigen. Wird nun 
fernerhin noch unter Benutzung einer Vorlage gearbeitet, 
so lässt es sich gar nicht vermeiden — auch wenn dieselbe 
bis dicht an den Stein heranreicht — dass durch ungeeig­
netes Halten des Schleifgutes ein übermässiger Druck oder 
Schlag gegen den Stein erfolgt und das Zerspringen des 
letzteren unausbleiblich ist. Wie vorhin schon gesagt, 
haben die vielen Versuche gezeigt, dass Steine bei einer 
bedeutend höheren Geschwindigkeit als 25 m in der 
Sekunde nicht zersprungen sind. Aber das kann doch 
eigentlich für die Erhöhung nicht allein massgebend sein, 
weil diese Versuche wohl durchweg an automatischen 
Schleifmaschinen vorgenommen wurden, wo die Gefahr 
des Zerspringens aus bereits genannten Gründen unbe­
deutend ist. Um diese Voraussetzung zu rechtfertigen, 
verweise ich nur auf die letzten Forschungsarbeiten des 
Herrn Professors Sc h l e s i n g e r .  Derselbe schreibt: „Die 
Spantiefe bewegt sich je  nach den Eigenschaften der 
Schmirgelscheiben zwischen 0,01 und 0,16 mm und das 
Anstellen der Schmirgelscheibe geschah in der Regel selbst­
tätig durch die Maschine mit Hilfe eines grossen Sperrades. 
Einem Zahn dieses Sperrades entspricht eine Zustellung 
von 0,01 m.“ Das sind aber Zahlen, die sich in der 
Praxis beim Schleifen aus freier Hand nicht einhalten 
lassen und der Vorschub wird hier wohl sehr oft grösser 
als 0,16 mm sein.

Schon in den Grenzen der jetzt zulässigen Geschwin­
digkeit springen ja viele Steine. Ich habe sechs Fälle 
herausgegriffen, die sich innerhalb eines Jahres allein in 
dem Bezirke der Sektion V der Maschinenbau- und Klein­
eisenindustrie-Berufsgenossenschaft ereignet haben. Die 
Umfangsgeschwindigkeit dieser Steine betrug zur Zeit 
des Springens 15, 17, 19, 21, 22 und 25 m. Das Zer­
springen hatte bei 3 Steinen den Tod des jeweiligen 
Arbeiters zur Folge, während die 3 übrigen Fälle mehr 
oder weniger schwere Verletzungen verursachten. Von 
diesen Steinen waren 5 mit Schutzhauben versehen, die 
zum Teil zertrümmert wurden, weil sie sich der Flieh-
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kraft des Steines gegenüber zu schwach zeigten und da­
her nachgaben. Dass in demselben Zeitraum natürlich 
mehr Steine zersprangen, wodurch Personen nicht verletzt 
worden sind, bedarf wohl keines besondern Hinweises. 
Wenn nun schon die jetzt zulässige Geschwindigkeit das 
Zerspringen vieler Steine und die Zerstörung des Schutzes 
im Gefolge hat, so werden bei einer erhöhten Geschwindig­
keit entsprechend mehr derartige Fälle eintreten, die 
naturgemäss auch eine Zunahme der Unfälle bedingen. 
Nehmen wir an, eine Vergrösserung der Umfangsge­
schwindigkeit der Steine würde zugelassen. Die Folge 
davon wäre, dass die meisten Unternehmer zur Steigerung 
ihrer Leistungsfähigkeit die Geschwindigkeit auf das zu­
lässige Mass erhöhen, ohne natürlich für einen ent­
sprechenden stärkeren Schutz zu sorgen. Dazu kommt 
noch der Umstand, dass die Betriebsinhaber keinen all­
zuhohen Betrag für Schutzvorrichtungen zahlen wollen, 
sondern dieselben im eignen Betrieb anfertigen, die aber 
dann selten den gestellten Anforderungen genügen.

Für diese Annahme möge schon der folgende Fall 
sprechen, bei welchem ein Stein durch Überlastung zer­
sprang. Die Haube zeigte sich hier als viel zu schwach.
Dieselbe wurde einfach von der einen abfliegenden Stein­
hälfte zurückgebogen. Der Stein konnte dadurch unbe­
hindert seinen Weg fortsetzen, schlug gegen den Kopf 
des Arbeiters und verursachte seinen sofortigen Tod.

Die Maschine wurde zur Zeit des Unfalls zum Putzen 
von etwa 20 mm dicken Herdgussplatten verwendet. An 
dem Stein zeigten sich nach dem Zerspringen an drei 
Stellen etwa 4 mm tiefe Eindrücke, die deutlich ein un- 
mässiges Gegendrücken der Platten gegen den Stein er­
kennen Hessen. (Die Maschine mit Stein und Haube ist 
auf Fig. 1 dargestellt, und zeigen die dünnen Linien die 
Stellung der Haube nach dem Zerspringen.)

berechnen, die sich zu rund 3000 kg für den gefährlichen 
Querschnitt ergab.

Wenn auch die vielen Versuche, die im Laufe der 
Jahre vorgenommen worden sind, die Behauptung festigen 
wollen, die Ministerial-Verfügung aus dem Jahre 1897 sei 
nicht mehr zeitgemäss, so sind demgegenüber auch die 
vielen und schw'eren Unfälle ins Feld zu führen, die sich 
schon bei der jetzt zulässigen Geschwindigkeit zugetragen 
haben. Ob also eine Erhöhung der Umfangsgeschwindig­
keit der Schmirgelschleifscheiben aus praktischen Gründen 
erforderlich ist, mag dahingestellt bleiben; für die Frage 
der Unfallverhütung ist sie jedenfalls unvorteilhaft, denn 
sie wird ohne Zweifel neue Gefahren bringen und grosse 
Opfer fordern.

Aber nicht bloss durch das Zerspringen der Schmirgel­
schleifscheiben sind bei den Schleifmaschinen Unfälle her­
vorgerufen worden, sondern auch die Achse war die Ur­
sache einer Reihe von Unfällen, wenn auch meistens nur 
leichterer Natur. Und zwar handelt es sich um die Innen-_ <
gewinde in den Enden der Achse. (Solche Achsenende 
mit Innengewinde deuten nachstehende Fig. 2 und 3 an.) 
Allerdings treten diese Gewinde nicht bei allen Schleif­
maschinen zutage ; jedoch finden sie sich auch bei ändern 
Maschinen vor und verhältnismässig oft bei kleineren 
Kraftmaschinen. Aus diesem Grunde dürfte wohl eine 
Schilderung der Entstehungsursache der vielen Un­
fälle von besonderem Interesse sein. Diejenigen Schleif­
maschinen, deren Achsenenden mit Innengewinde ver­
sehen sind, dienen zum Schlichten und Polieren von Metall­
gegenständen, und zwar werden diese Arbeiten vermittele 
sogenannter Schwabbelscheiben (d. h. Lappen-, Leder­
oder Bürsten-Scheiben) verrichtet. Die Scheiben werden 
auf einen konischen Gewindebolzen gesteckt, der am 
ändern Ende zylindrisches Gewinde von etwa 5/8 bis 8/4" 
trägt. Das Innengewinde im Achsenende dient nun zur 
Aufnahme des zylindrischen Teiles des Bolzens und soll 
beim Nichtgebrauch in entsprechender Weise verschlossen 
sein.

Wie nun so manche Vorschrift zur Verhütung von 
Unfällen von den Arbeitnehmern ausser acht gelassen 
wird, so findet auch diese kein Interesse und die natür­
liche Folge ist ein fortwährendes Anwachsen der Unfälle, 
die so leicht bei einiger Aufmerksamkeit vermieden werden 
könnten. Und zwar ereignen sich die Unfälle dadurch, 
dass die Arbeiter den Finger in das mit Innengewinde 
versehene Achsenende stecken. Durch die hohe Touren­
zahl der Achse schneidet sich das Gewinde schnell auf 
den Finger und reisst ihn schliesslich ab.

Um Ihnen ein Bild der durch diese Innengewinde 
hervorgerufenen Unfälle zu geben, erwähne ich, dass bis 
zum Ende des Jahres 1906 allein im Bereiche der Ma­
schinenbau- und Kleineisenindustrie-Berufsgenossenschaft
28 Arbeiter je einen Finger auf diese Weise verloren 
haben. Der Verlust betraf 16 mal den Zeigefinger, 7 mal 
den kleinen Finger usw. An Entschädigungen waren 
dafür bis Ende 1906 9068,94 Mark zu zahlen. Das ist 
aber nur die Zahl der entschädigungspflichtigen Unfälle^ 
und ist die Zahl der Unfälle, die keine Entschädigung 
bedingten, bedeutend höher.

Zur Vermeidung oder Einschränkung derartiger Un­

Fig. 1
Auch konnte man im vorliegenden Falle den Punkt 

in der Haube ermitteln, gegen welchen das fortgeschleu­
derte Stück flog und danach die Biegungsbeanspruchung
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falle sind diejenigen bekannten Fabriken, die sich mit 
der Herstellung von Schleifmaschinen befassen, ersucht 
worden, die Achsen nach Möglichkeit so auszubilden, dass 
das Innengewinde um etwa 90 mm, gleich Fingerlange, 
vom Achsenende entfernt bleibt, oder andere zweckent­
sprechende Konstruktionen zu wählen. (S. Fig. 4 und 5.)

Eine sehr grosse Zahl dieser Betriebsunternehmer

Dass durch das Aussengewinde aber ebenfalls Unfälle 
herbeigeführt werden können, möge folgender Fall zeigen: 

In einer Werkzeugfabrik hatte ein junger Arbeiter 
den Auftrag, gusseiserne Hebel von doppelarmigen Bohr- 
knarren zu schleifen. Der Durchmesser des Aussenge­
windes der Achse betrug, über den Spitzen gemessen, 
etwa 35 mm, während das unbearbeitete Loch des Hebels

Fig. 3
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Fig. 5

Fig. 4

hielt den gemachten Vorschlag für die zweckmässigste 
und einfachste Lösung, doch empfahlen auch andere, um 
denselben Zweck zu erreichen, das Achsenende mit Aussen­
gewinde zu versehen und den Bolzen der Schwabbelscheibe 
als Überwurfmutter auszubilden. Wenngleich keine Er­
fahrungswerte in Gestalt von direkten Unfällen gegen 
diese Konstruktion sprechen, so scheint sie doch nicht 
empfehlenswert, weil man sie keineswegs als unfallver­
hütend bezw. unfallsicher bezeichnen kann.

etwa 36 mm war. Aus einem nicht zu verstehenden 
Grunde — offenbar Spielerei — steckte nun der Arbeiter 
den Hebel mit der Bohrung auf das Aussengewinde der 
rotierenden Schleifachse. Durch den in der Bohrung be­
findlichen Grat klemmte sich der Hebel nun plötzlich auf 
dem Gewinde fest, wodurch er dem Arbeiter aus der 
Hand gerissen und mit herumgeschleudert wurde. Dabei 
schlug das untere Ende auf den Kopf des Arbeiters, zer­
trümmerte die Schädeldecke und führte den augenblick-

5
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liehen Tod herbei. (In Fig. 6 ist das Aussengewinde mit 
dem darauf befindlichen Hebel und die Drehrichtung der 
Welle angezeigt.)

Ein zweiter, durch Aussengewinde einer Schleifma­
schinenachse hervorgerufener Unfall wurde kurze Zeit 
später gemeldet und hatte sich in der gleichen Weise in 
einer Fahrradfabrik zugetragen. Auch hier steckte der 
Arbeiter einen zu schleifenden Gegenstand (Fahrradkurbel) 
auf das Aussengewinde; derselbe klemmte sich ebenfalls 
fest, wurde mit herumgeschleudert und brachte dem Ar­
beiter an beiden Händen erhebliche Verletzungen bei.

Obschon ich meine Ausführungen nur kurz fassen 
konnte, glaube ich doch klargelegt zu haben, dass durch 
eine Erhöhung der zulässigen Umfangsgeschwindigkeit der 
Schmirgelschleifscheiben grosse Gefahren entstehen werden,

bieten, durch vermehrte Umlaufgeschwindigkeit der 
Scheiben zu erhöhen.

Die Bestrebungen der Schmirgelscheibenfabrikanten 
gehen naturgemäss dahin, zum Zwecke der vermehrten 
Anwendung die Arbeitswirkung der Scheiben zu erhöhen, 
was ja unzweifelhaft durch grössere Geschwindigkeit zu 
erzielen sein wird. Die von Professor S c h l e s i n g e r  
angestellten, in der Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure veröffentlichten Versuche waren durch jene 
Betrebungen veranlasst und als Ergebnis dieser Versuche 
wird denn auch der Antrag gestellt, die preussische 
Ministerialverordnung vom Jahre 1895 dahin zu ändern, 
dass die bisher für Schmirgelscheiben zulässige Ge­
schwindigkeit von 25 m auf 35 m erhöht wird.

Diesem Antrag kann, meiner Meinung nach, vom

Fig. 6.

und ich möchte dem Verein Deutscher Revisions-Ingenieure 
anheimstellen, eine Resolution zu fassen, die nur eine 
Geschwindigkeitserhöhung der Schmirgelschleifscheiben 
bei automatischen Schleifmaschinen, ohne Aussen- und 
Innengewinde, billigt.

Herr Z a c h a r i a s :  Meine Herren! Die Frage, mit 
welcher Geschwindigkeit die Schmirgelscheiben laufen 
dürfen, hat uns ja schon wiederholt beschäftigt. Ist 
doch die Schmirgelscheibe in den Betrieben der Eisen-, 
Stahl- und Metallindustrie eines der verbreitetsten, aber 
wohl auch eines der gefährlichsten Hilfsmittel. Die Zahl 
der schweren Unfälle, einschliesslich der Todesfälle, die 
bei der Arbeit durch zerspringende Schmirgelscheiben ver­
ursacht werden, ist verhältnismässig eine sehr grosse 
und vom Standpunkt der Unfallverhütung aus, den wir 
in unserem Verein in erster Linie zu vertreten haben, 
kann deshalb nicht eindringlich genug davor gewarnt 
werden, die Gefahr, die jetzt schon die Schmirgelscheiben

Gesichtspunkt der Unfallverhütung aus nur bedingungs­
weise zugestimmt werden.

Die Versuche des Herrn Professor S c h l e s i n g e r  
sind unter Bedingungen angestellt worden, wie sie in der 
Praxis in gleich günstiger Weise nur selten erfüllt wer­
den können. Vor allen Dingen ist zu erwähnen, dass 
bei den meisten Schmirgelscheiben in den Betrieben der 
Vorschub des Schleifgutes an die Scheibe oder der Scheibe 
an das Arbeitsstück nicht zwangläufig, sondern aus freier 
Hand erfolgt und dass es sich dabei in der Hauptsache 
um Bearbeitung scharfer Kanten handelt, die bei plötz­
lichem Gegendruck gegen die Scheibe — was sich bei 
der oftmals ziemlich erheblichen Schwere gar nicht ver­
meiden lässt — eine grosse Gefahr für diese bilden. 
Diese Gefahr wird bei hoher Geschwindigkeit der Scheibe 
naturgemäss eine grössere als bei niedriger. Weiter ist 
zu bedenken, dass in der Praxis — und jeder der darin 
gestanden weiss ja dieserhalb Bescheid —- nicht immer
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die Sorgfalt auf die Befestigung der Scheibe, deren 
genauen Lauf, sachgemässe Montierung der Lager usw. 
aufgewendet wird, wie es wohl notwendig und bei den 
Versuchen offenbar der Fall gewesen ist. Alle diese Um­
stände spielen aber unzweifelhaft bei dem Zerspringen 
der Schmirgelscheiben während der Arbeit eine wesent­
liche Rolle, anders wenigstens kann ich mir die grosse 
Zahl der zerfliegenden Steine auch bei viel geringerer 
als der allgemein als zulässig erachteten Geschwindig­
keit nicht erklären. Bei der Sektion, bei welcher ich 
tätig bin, sind innerhalb des letzten Jahres Schmirgel­
scheiben während der Arbeit zersprungen, die nur mit
15, 17, 19, 21, 22 m Sek.-Geschwindigkeit liefen. Es 
dürfte aus dem Gesagten wohl zur Genüge hervorgehen, 
dass eine schrankenlose Erhöhung der Geschwindigkeit 
viele Bedenken gegen sich hat, wenn ich auch gern 
zugeben will, dass der Industrie die Erhöhung der 
bisherigen Grenze für gewisse Arbeiten erwünscht sein 
mag.

Ich möchte deshalb den Antrag stellen, dass unser 
Verein, als der berufenste Vertreter der Interessen der 
Unfallverhütung seine Ansicht in der Frage dahin kund­
gibt, dass er eine Erhöhung der Umlaufgeschwindigkeit 
von Schmirgelscheiben nur in dem Falle gutheissen 
kann, wenn die Scheibe auf Maschinen mit automa­
tischem, genau einstellbarem Vorschub zur Verwendung 
kommt.

Ob die Äusserung des Vereins in Form einer Reso­
lution erfolgt, oder ob es bei der protokollarischen Nieder­
legung sein Bewenden haben soll, ist wohl gleichgültig. 
Auf alle Fälle aber müsste dafür gesorgt werden, dass 
die massgebenden Stellen Kenntnis von der Ansicht des 
Vereins erlangen.

Herr S p e c h t  schliesst sich den Ausführungen des 
Herrn Zacharias vollständig an und ist der Ansicht, dass 
die sehr beachtenswerten Versuche des Herrn Prof. S c h l e ­
s inger  nur für Schmirgelscheiben mit automatischer Zu­
führung des Arbeitsstückes massgebend sein sollten, für 
welche, auf Grund dieser Versuche, Geschwindigkeiten 
von 30—38 m in der Sekunde zulässig erscheinen. Für 
Schmirgelscheiben, bei denen das Arbeitsstück von Hand 
zugeführt wird, wie in Gussputzereien und Konstruktions­
werkstätten, soll die Geschwindigkeit höchstens 25 m 
in der Sekunde betragen, weil die Scheiben durch die un- 
gleichmässigen Arbeitsdrucke und durch kaum zu ver­
meidende Stösse in viel ungünstigerer Weise beansprucht 
werden, als dies bei automatischer Zuführung Vorkommen 
kann.

Herr S p e c h t  erwähnt einen Unfall an einer ameri­
kanischen Rundschleifmaschine, bei welcher, wie bei die­
sen Maschinen wohl häufig vorkommend, ein S c h m i r ­
g e l r i n g  angewendet war, der nach eben beendeter 
Schleifarbeit während des nun folgenden Leerlaufs zersprang 
und die angebrachte Schutzkappe zerstörte, wobei der die 
Maschine bedienende Arbeiter eine Verletzung erlitt. Der 
Schmirgelring war durch zwei Seitenbacken gehalten, 
deren äusserer Durchmesser nur 36— 40 mm grösser war 
als die innere Öffnung des Schmirgelringes, sodass die 
Backen in einer Breite von nur 18—20 mm auf dem 
Ring auflagen. Diesem Umstande dürfte der Unfall zu­

zuschreiben sein. Herr Specht  betont dann noch, dass, 
weil Schutzkappen nicht überall anwendbar sind, die 
konische Montierung der Schmirgelscheiben besonders zu 
empfehlen ist. Bei derartigen Scheiben ist, soweit bekannt, 
bisher noch kein Unfall durch Zerspringen der Schmirgel­
scheibe vorgekommen.

Herr S c h i n d l e r  schliesst sich den Ausführungen 
des Herrn Zacharias ebenfalls an und befürwortet eine 
Entschliessung des Vereins in dem vorgeschlagenen Sinne. 
In einer von ihm in früheren Jahren vorgenommenen 
Umfrage über Schmirgelsteinzersprengungen, welche sich 
an schnelllaufenden und langsamlaufenden, an grösseren 
wie kleineren Schmirgelsteinen ereigneten, habe er unter
29 derartigen Explosionen 28 Unfälle gezählt, darunter 
nicht weniger als 9 Todesfälle, ein Beweis für die überaus 
grosse Gefährlichkeit dieser Arbeitswerkzeuge. Auch 
biete die Art und Weise, wie bei den einzelnen Schleif­
steinen die zulässige höchste Tourenzahl in den betreffen­
den Fabriken festgestellt bezw. garantiert würde, keine 
genügende Sicherheit für die gewissenhaften Unter­
nehmer. Redner gibt hierüber aus seinen Erfahrungen 
einige Beispiele.

Herr Geh. Reg.-Rat H a r t m a n n  erklärt sich mit den 
Ausführungen der Vorredner einverstanden und bemerkt 
zur Vermeidung von Missverständnissen, dass Herr Pro­
fessor S c h l e s i n g e r  auch nur seine Forderung grösserer 
Umlaufgeschwindigkeit für Schmirgelscheiben für den be­
sonderen Fall der Rundschleifmaschinen mit automatischer 
Zuführung des Schleifgutes aufgestellt hat. Wenn eine 
Resolution gefasst werden soll, so sei eine sehr genaue 
Fassung derselben notwendig, um einen sicheren Anhalt 
für eine Revision der Unfallverhütungsvorschriften zu ge­
winnen.

Herr F r e u d e n b e r g  warnt davor, sich in der Ent­
schliessung derartig festzulegen, dass sich die Fabriken auf 
dieselbe berufen können. Jedenfalls müssen in Fällen, 
wo grössere Geschwindigkeiten angewendet werden, auch 
die Schutzvorrichtungen mit besonderer Aufmerksamkeit 
und in genügender Stärke hergestellt werden. Auch auf 
die Befestigung, Anwendung konischer Scheiben, stärkere 
Schutzkappen, ist der grösste Wert zu legen.

Herr Major Re i no l d :  Es wurde erwähnt, dass die 
Ursache des Auseinanderfliegens von Schmirgelschleif­
scheiben in einzelnen Fällen auch in der Verwendung 
minderwertigen Materials gesucht werden kann.

Für diejenigen Herren Kollegen, welche gleich mir 
mit diesen Gefahren weniger vertraut sind, als die Herren 
in der Maschinen- und Eisenindustrie, könnten daher wohl 
einige Angaben über das Material der Schmirgelschleif­
scheibe erwünscht sein. Vielleicht gibt uns einer der 
Herren einige Notizen darüber, mit denen wir auch Be­
triebsunternehmern im Bedarfsfalle an die Hand gehen 
könnten. Sind äussere Merkmale bekannt, aus denen bei 
unseren Betriebsrevisionen auf minderwertiges Material 
geschlossen werden kann, in welchem Falle also auf 
sorgfältige Schutzeinrichtung besonders geachtet werden 
müsste? Oder lässt sich vielleicht auch ein Anhalt in 
dieser Richtung durch Erfragen der Bezugsquelle im Be­
triebe gewinnen? Verhält sich das moderne härtere 
Karborund — im elektrischen Ofen gewonnenes Silicium-
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Carbid — besser, als die gepressten Scheiben, welche aus 
Korund — kristallisierter Tonerde — unter Beigabe von 
Harz hergestellt werden?

Die grosse Mehrzahl von Scheiben, welchen ich in 
meinen Papiermacher - Betrieben begegne, wird nicht 
stark beansprucht. Sie dienen vornehmlich zum Schärfen 
von Schneidwerkzeugen.

Herr Z a c h a r i a s :  Aus dem äusseren Aussehen einer 
Schmirgelscheibe lässt sich auf ihre Güte und die Art 
ihrer Herstellung kaum ein Urteil gewinnen. Ich ver­
weise jedoch in dieser Beziehung auf die ausführlichen 
Darstellungen in der Versammlung der westlichen Gruppe 
unseres Vereins im Jahre 1906 in Trier. Zu vergl. Gewerbl.- 
Techn. Ratgeber Jahrg. 1906 No. 4. Die dort gemachten 
Ausführungen der Herren Kumbruch und Wenk dürften 
über die angefragten Punkte ausführlich Auskunft geben. 
Nach den vorhin erwähnten Versuchsergebnissen haben 
die Scheiben mit Gummibindung die höchste Tourenzahl 
ausgehalten ohne zu springen, während demgegenüber 
die gebrannten Scheiben von den Fabrikanten als die 
besten und haltbarsten bezeichnet werden.

Zum Schärfen von gehärteten Werkzeugen sollten 
eigentlich nur solche Scheiben Verwendung finden, auf 
denen unter reichlicher Zuführung von Wasser geschliffen 
wird. Diese Scheiben zum Nassschleifen werden in der 
Regel von dem Lieferanten besonders bezeichnet und wer­
den wohl auch besonders hergestellt. Aus ihrem Aus­
sehen lässt sich aber ebensowenig auf ihre Güte schliessen 
wie bei den übrigen Scheiben. Gehärtete Werkzeuge, 
wozu auch die vom Vorredner erwähnten Messer gehören, 
sollten niemals auf Trockensteinen geschärft werden, weil 
dabei durch die grosse entstehende Wärmeentwicklung 
sehr leicht ein Verbrennen der Schneidflächen eintritt, 
wodurch das Werkzeug unbrauchbar wird und dann zu 
neuen Unfällen Veranlassung geben kann.

Herr G. H ö v e r m a n n  warnt davor, einen Beschluss 
zu fassen, wenigstens nicht in der Weise, dass nur ein 
Unterschied gemacht wird zwischen automatischer Zu­
führung und einer Zuführung von Hand.

Es gibt Betriebsverhältnisse, die eine grosse Ge­
schwindigkeit der Scheiben erfordern, ohne dass eine au­
tomatische Zuführung stattfindet; z. B. Hartgummifabriken, 
wo Haarnadeln, Federhalter, Kämme oder andere leichte 
Gegenstände nur von Hand zugeführt werden können. 
Wegen des feinen Schliffes bei ganz leichtem Druck ist 
eine grosse Geschwindigkeit unbedingt erforderlich.

Auch die Herren Dr. L ö b n e r ,  F r e u d e n b e r g  
und N o t t e b o h m  sind gegen eine Beschlussfassung. 
Von einer Beschlussfassung wird demgemäss abgesehen 
und die Angelegenheit als vorläufig erledigt betrachtet, 
nachdem der Vorsitzende erklärt hat, dass ja auch ohne 
Beschlussfassung die Verhandlungsschrift den preussischen 
Herrn Handelsminister zur Kenntnis eingereicht werden 
könne.

Herr S i c k e l :  Meine Herren! Durch das Rund­
schreiben des Reichs-Versicherungsamtes vom 14. April
1908 sind so wesentliche Bestimmungen getroffen, dass 
eine ausführliche Besprechung darüber im Verein Deut­
scher Revisions-Ingenieure sehr erwünscht erscheint. Bei 
der Kürze der Zeit, welche uns zur Verfügung steht und

bei der kurzen Zeit, welche mir zur Vorbereitung für 
einen Vortrag gegeben war, kann ich nur im allgemeinen 
auf folgendes hinweisen:

In Absatz 1 wird verlangt, dass die technischen Auf­
sichtsbeamten bei ihren Revisionen an Ort und Stelle 
kurze Befundvermerke aufnehmen, die dem Unternehmer 
oder dessen Stellvertreter sogleich zur Unterschrift vor­
zulegen sind. Hierdurch wird dem Aufsichtsbeamten, 
entgegen dem bisherigen Gebrauche, wo die Revisions­
protokolle nur durch die Vorstände ausgestellt wurden, 
die Ausfertigung dieser Protokolle direkt übertragen. In 
den Fällen, wo grobe Verstösse vorgefunden werden und 
Strafen nötig erscheinen, müsste dann wohl seitens des 
technischen Aufsichtsbeamten Strafantrag beim Sektions­
oder Genossenschaftsvorstand oder einer besonderen Straf- 
kommission gestellt werden, letzteres wohl am richtigsten, 
um das Verhängen von Strafen möglichst direkt auf die 
Revision folgen zu lassen. Die Aufnahme von photo­
graphischen Bildern müsste dabei beschränkt bleiben auf 
derartige Einrichtungen, welche einer häufigen oder plötz­
lichen Veränderung ausgesetzt sind, wie zum Beispiel bei 
Bau- und Montagegerüsten.

Zu Absatz 3, welcher verlangt, dass nur Mängel, 
welche die Unfallverhütungsvorschriften anführen, be­
anstandet werden dürfen, ist zu bemerken, dass in vielen 
Fällen Schutzmassnahmen gefordert werden müssen, wie 
zum Beispiel bei neuen und geänderten Maschinenkon­
struktionen, welche in den Unfallverhütungsvorschriften 
bisher nicht angeführt waren; ebenso ist es oft nicht zu 
vermeiden, dass sich dieselben Rügen bei den einzelnen 
Revisionen wiederholen, da einzelne Teile an den Ma­
schinen, zum Beispiel an Spinn- und Webmaschinen, 
von denen oft in einem Betriebe eine grosse Anzahl in 
Tätigkeit sind, immer wieder Veranlassung zu Rügen 
geben. Selbstredend kann und muss dabei das ganze 
Gebiet der Unfallverhütungsvorschriften berücksichtigt 
werden. Die Vorschrift aber, dass nur auf Grund der 
vorhandenen Unfallverhütungsvorschriften revidiert wer­
den soll, zwingt die Berufsgenossenschaften, diese Vor­
schriften zu ergänzen und fortdauernd, zum Beispiel bei 
Erscheinen neuer Maschinen oder Fabrikationsweisen, 
deren Ergänzung im Auge zu behalten.

Die in Absatz 4 ausgesprochene Forderung, einem 
besonderen Ausschüsse des Vorstandes die Strafbefugnis 
zu erteilen, scheint nicht zu umgehen, um das Strafver­
fahren möglichst schnell wirksam zu machen, bedingt 
aber eine Ergänzung der Satzungen.

Herr Geheimrat H a r t ma n n  hält eine Besprechung 
des Vortrags des Herrn S i c k e l  zurzeit noch nicht für 
angebracht, da sich die Meinungen über diesen Punkt so­
wohl beim Reichs-Versicherungsamt als auch bei den 
technischen Aufsichtsbeamten erst klären müssten. In­
folgedessen schlägt Herr Professor Gary  vor, diese 
Frage für die Hauptversammlung des nächsten Jahres 
zu verschieben. Die Versammlung ist damit einver­
standen.

Herr F r e u d e n b e r g  ist dann der Ansicht, es 
wäre zweckmässig, bei dem umfangreichen vorliegenden 
Material im nächsten Jahre zwei Hauptversammlungen 
abzuhalten, diese aber schon auf Ende Mai zu verlegen.
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Wenn auch ein grösser Teil der Versammlung sich grund­
sätzlich den Ausführungen des Herrn F r e u d e n b e r g  
anschliesst, so wird doch beschlossen, um die Unkosten 
für die einzelnen Berufsgenossenschaften nicht zu sehr 
zu erhöhen, es bei einer Hauptversammlung zu belassen. 
Durch Abstimmung wird als Ort der nächsten Hauptver­
sammlung im Jahre 1909 von 8 vorgeschlagenen Städten 
Freiburg im Breisgau gewählt.

Nach Erledigung der Tagesordnung dankt Herr 
N o t t e b o h m  dem Vorsitzenden für seine umsichtige 
Geschäftsführung und seine Mühewaltung während des ver­
flossenen Jahres.

A n h a n g .

Am Sonntag, den 6. September vereinigten sich die 
Mitglieder mit ihren Damen und Gästen im Restaurant 
des Stadtparks. Die aus allen Gauen Deutschlands herbei­
geströmten Teilnehmer hatten einander viel zu berichten 
und iu angeregtester Stimmung trennte man sich erst gegen 
Mitternacht.

Während der Sitzung am Montag den 7. September 
unternahmen die Damen einen Ausflug nach dem alten 
Kloster Riddagshausen oder besichtigten die Museen und 
andere Sehenswürdigkeiten der alten Stadt Braunschweig.

Nach Schluss der Sitzung fanden die Herren noch 
Zeit, die im Innern der Stadt gelegenen Baudenkmäler 
in Augenschein zu nehmen, von denen besonders die im 
romanischen Stil erbaute Burg Dankwarterode und das 
daneben stehende älteste Erzdenkmal Deutschlands, der 
Braunschweiger Löwe, erwähnt sein mögen.

Unter sehr grösser Beteiligung nahm das Diner im 
Deutschen Hause einen festlichen Verlauf. Vortreffliche 
Tischreden würzten das Mahl. Insbesondere lösten die 
Worte, mit denen die als Gäste anwesenden Vertreter 
der Vorstände gewerblicher Berufsgenossenschaften den 
Verein begrüssten, reichen Beifall aus.

Ein fröhlicher Tanz beschloss den Abend.
Während der Sitzung am Dienstag den 8. September 

besichtigten die Damen die Bonbon- und Schokoladen­
fabrik von Hirsch.

Die Herren teilten sich nach Schluss der Verhand­
lungen in zwei Gruppen, von denen die erste die Ma­
schinenfabrik von Amme, Giesecke & Konegen besuchte, 
während sich die zweite zur Braunschweigischen Aktien­
gesellschaft für Jute- und Flachsindustrie begab.

Die Firma Amme, Giesecke & Konegen, Aktien­
gesellschaft, wurde am 1. Januar 1895 gegründet.

Das Fabrikgrundstück liegt in der Nähe einer Halte­
stelle der Braunschweigischen Landeseisenbahn und hat 
Bahnanschluss. Von Anfang an wurde der Mühlenbau 
als Spezialfabrikation betrieben.

Als Spezialitäten hat die Firma ferner die Hart­
zerkleinerung, insbesondere den Bau von Zementfabriken 
und Salzmühlen, dann den Speicherbau, gewissermassen 
als Angliederung an den Mühlenbau, den Wasserturbinen­
bau und der Holzschleifereibau aufgenommen. Auf 
diesen Gebieten steigerte sich ständig der Absatz und 
dementsprechend schritt die Entwickelung der Fabrik 
weiter, immer noch den Mühlenbau als erste und vor­
nehmste Spezialität führend. Mit Ende des Jahres 1907

war das Personnl auf 2000 gestiegen, die gesamte bebaute 
Grundfläche war etwa 62600 qm, so dass heute die 
Firma Amme, Giesecke & Konegen die grösste Mühlen­
bauanstalt Europas ist.

Hand in Hand mit der steigenden Leistung des 
ganzen Unternehmens musste selbstverständlich der Be­
trieb vergrössert werden. Bei Beginn der Fabrikation im 
Jahre 1895 stand eine Dampfmaschine von 80 PS. Höchst­
leistung zur Verfügung. Dieser wurde nach etwa 4 Jahren 
eine zweite Dampfmaschine von 120 PS. hinzugefügt. 
Für den Bau der Giesserei im Jahre 1902 war abermals 
eine bedeutende Vermehrung der Betriebskraft erforder­
lich und schritt man damals schon zur teilweisen Zentrali­
sierung der Kraft und zur elektrischen Kraftübertragung. 
Diese dritte Vermehrung bestand in einer stehenden 
Kompoundmaschine von 150 PS. Bei der weiteren Ent­
wicklung war auch diese nicht ausreichend und man 
musste sich zeitweise mit Lokomobilen usw. helfen, bis 
die neue Kraftzentrale errichtet war. In dieser fand eine 
dreifache Kompoundmaschine von etwa 800 PS. und eine 
Reservemaschine von 180 PS. Aufstellung. Sämtliche 
Werkstätten wie Giesserei, Dreherei und Holzbearbei­
tung sind nach Fertigstellung der Zentrale elektrisch an­
getrieben, ebenso die Laufkräne, Drehkräne usw.

Die Neubauten wurden mit der 1907 neu errichteten 
Schmiede abgeschlossen, und ist in dieser das Hervor­
ragendste geschaffen, was die Neuzeit in derartigen Werk­
stätten zu bieten vermag. Bei allen Neu- und Erweite­
rungsbauten wurde der Grundsatz befolgt, die Handarbeit 
soweit als irgend möglich einzuschränken und die zweck- 
mässigsten Transporteinrichtungen anzuwenden.

Die Erfolge der Firma Amme, Giesecke & Konegen 
können nicht besser dargelegt werden, als durch das 
Wachsen der Arbeiterzahl in 13 Jahren von 60 auf 2200 
und des Umsatzes von 475000 auf 12 Millionen Mark 
im Jahr.

Die B r a u n s c h w e i g i s c h e  A k t i e n g e s e l l ­
s c h a f t  f ü r  J u t e -  u n d  F 1 a c h s i n d u s  t r i e , 
die zusammen mit ihrer Filiale in Vacholde etwa 2200 
Vollarbeiter beschäftigt, ist die älteste und grösste Jute­
spinnerei Deutschlands. Das in Ballen aus Indien an­
kommende Rohmaterial, welches von den Holzteilen und 
dem Pflanzenleim bereits an den Ufern des Ganges be­
freit worden ist, wird hier von kräftigen Brechmaschinen 
gelockert, um es spinnfähig zu machen. Dann gelangt 
es in die Karden, in denen die Fasern durch grosse mit 
Stahlzähnen besetzte Trommeln zerteilt und in Vliessform 
gebracht werden. Das Vliess wird auf einer Anzahl von 
Strecken immer weiter verfeinert, und erhalten die durch 
mehrfaches Zusammenlegen und Wiederausziehen des 
Fasermaterials gebildeten Bänder auf den Vor- und Fein­
spinnmaschinen ihre Drehung. Die fertigen Garne ge­
langen teils direkt in den Handel, teils werden aus ihnen 
auf zahlreichen Webstühlen in der Fabrik selbst grobe 
Gewebe hergestellt, die auf gewaltigen Appreturmaschinen 
das handelsfertige Aussehen erhalten. Dieses Juteleinen, 
wie der technische Ausdruck lautet, wird entweder in 
der Näherei zu Säcken verarbeitet, oder es findet als 
Packtuch oder dgl. Verwendung.

Nachdem sich die beiden Gruppen nach der Besichti­
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gung der beiden Fabriken beim Glase Braunschweiger 
Mumme wieder zusammengefunden hatten, hiess es sich 
beeilen, um den Zug zu erreichen, der die Teilnehmer 
um 2 Uhr zur alten Kaiserstadt Goslar bringen sollte.

Glühende Strahlen sendete die Sonne auf die von 
dunklen Harztannen und von mittelalterlicher Romantik 
umwobene, am Eingang des Okertales gelegene Stadt 
herab, und so mancher verzichtete auf die Besteigung 
des Steinbergs und auf einen Ausflug ins Okertal. Viel­
leicht nicht einmal zu seinem Nachteil. Die Stadt selbst 
bietet des Sehenswerten genug. In Gruppen durch­
wanderte man die winkligen Strassen und besichtigte den

Kaiserpalast, die alten Kirchen und das Rathaus, oder 
freute sich an den in farbenprächtiger Holzarchitektur 
ausgeführten Gebäuden, deren zierliche Schnitzarbeiten 
oft von einem etwas derben Humor der alten Künstler 
zeugen.

Am Abend fanden sich alle Teilnehmer wieder in 
dem Festsaale des Hötel Hannover zusammen, wo man 
bei fröhlichem Mahl sich von den Strapazen eines arbeits­
und genussreichen Tages erholte, und wo zu später 
Stunde mit Spiel und Tanz die 15. Hauptversammlung 
ihren Abschluss fand.

■C—=s*>-

B uchdruckerei R o itzsch , Albert S chu lze, R oitzsch .
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